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Sprachenlernen mit Schallplatten ist ein natür- 
licher Weg. Erinnern Sie sich bitte kurz: Wie 
haben Sie als Kind, noch vor der Schulzeit, 
Deutsch „gelernt“? Durch das unbewußte In- 
sichaufnehmen von Wörtern und Sätzen. Ganz 
ähnlich eignen Sie sich durch Langenscheidts 
Sprachplatten auch die fremde Sprache an, auf 
natürlichem Wege, ohne schulmäßiges Lernen. 
Lassen Sie sich von Ihrem Buchhändler die neuen 
Langenscheidt-Sprachplatten vorspielen oder 
schreiben Sie an den Langenscheidt-Verlag in 
Berlin-Schöneberg, Bahnstraße 29/30. 


Sie lernenleichter, schnellerundangenehmermit 
LANGENSCHEIDTS SPRACHPLATTEN 


Erhältlich in allen Photogeschäften 
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in Deutschland getrunken 
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dauung u. wirkt mild abführend bei Darm- 
trägheit u. Verstopfung. Macht schlank u. 
hält gesund auf natürlich. Wege, gibt en = 
jugendliches u. frisches Aussehn. Schafft 
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kömmlich v.einfach kalt aufzugießen. 
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- und doch nur wirksam, wenn der hochgezüchtete Motor 
sowie alle anderen Wogenteile ständig gepflegt und 
überwacht werden. Denn das Ganze ist auch hier nur so 
stark wie sein schwächster Teil. 

Ist es mit unserem Körper anders? - Wenn es z.B. on 
der Durchblutung fehlt, dann steigt unsere Anfälligkeit 
für Krankheiten um ein Vielfaches. 

Auch hieran muß man denken, wenn mon von DIADERMA 
spricht, dem Houtfunktionsöl, dessen Gehalt an Arnica die 
Durchblutung fördert und so unsere Lebenskraft erneuert. 


KLASSISCHE KORPERPFLEGE MIT 


Hautfunktionsöl 





Vielen vertraut - für alle geschaffen 


ausschneiden - aufkleben - einsenden 


An dasDiaderma-Haus, Heidelberg: Schicken Sie CO 
mir kostenlos die 40-seitige Diaderma-Broshüre & 


„Die Haut“. (Absender bitte Druckschrift.) 181078 — 
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KOSMOS-KORRESPONDENZ 


Das neue Skelett des Oreopithecus bambolii 


Am 2. August wurde unser Mitarbeiter Prof. Dr. Gerhard Heberer von Dr. J. Hürze- 
ler (Basel), dem Bearbeiter der vielen, z. T. von ihm selbst entdeckten Funde von 
Gebiß- und Skelettresten des merkwürdigen Primaten Oreopithecus bambolii telegra- 
phisch davon in Kenntnis gesetzt, daß nunmehr ein ganzes Skelett geborgen worden 
sei, und zwar wiederum in Baccinello bei Grosseto in Toskanien. Da über diesen 
Fund inzwischen in der Tagespresse — zum Teil unter sensationellen Überschriften — 
meist von wenig sachkundigen Autoren berichtet worden ist, haben wir Prof. Heberer 
um einen vorläufigen Bericht über die Bedeutung des neuen Fundes gebeten. Eine 
ausführlichere Darstellung werden wir bringen, nachdem die Präparation des Skelet- 


tes abgeschlossen ist. 


Oreopithecus ist z. Z. die umstrittenste Form in 
der Fossilgeschichte der Herrentiere (Primaten). 
Zeitlich gehört die Fundgruppe in das Pontien 
(nach französischer Gliederung oberstes Miozän, 
nach allgemeiner Gliederung unterstes Pliozän; 
absolutes Alter etwa 10--12 Millionen Jahre). 
Bei der großen Seltenheit von Skeletten 
fossiler Primaten ist die Bergung eines vollstän- 
digen Skeletts von größter Wichtigkeit, um so 
mehr, wenn es sich um das eines Oreopithecus 
handelt. Einige Autoren (J. Hürzeler, A. H. 
Schultz, Piveteau, Kälin, Heberer, Kurth) stellen 
Oreopithecus in die Menschen-(Hominiden-)Li- 
nie. Danach wäre Oreopithecus ein Beleg dafür, 
daß die Familie der Hominiden bereits an der 
Wende vom Miozän zum Pliozän selbständig 
neben der Linie der Menschenaffen (Pongiden) 
bestanden hätte. Allerdings handelt es sich nicht 
um eine sich in Richtung der echten Hominiden 
(Euhomininae) direkt fortsetzende Gruppe, son- 
dern um einen besonderen mio-pliozänen Ho- 
minidenzweig, der später erloschen ist. Wir dür- 
fen uns nämlich die Geschichte der Hominiden- 
familie nicht als eine einlinige Formenkette vor- 
stellen, sondern als ein kompliziertes, garben- 
artiges Gebilde mit einer Anzahl mehr oder 
weniger parallel laufender Linien. Immerhin 
würde uns Oreopithecus eine modellartige Vor- 
stellung davon vermitteln, welche Struktur der 
allgemeine Hominidentypus vor etwa 10 Mil- 
lionen Jahren besessen hat. Darin liegt die eine 
Bedeutung der Oreopithecus-Fundgruppe. 

Eine andere wesentliche Bedeutung dieser 
Gruppe besteht darin, daß mit ihr die Eigen- 
geschichte der Hominiden bis in das Miozän zu- 
rückverlängert wäre. Das würde entscheidend 
sein für das allgemeine Bild der Hominiden- 
geschichte, nicht nur chronologisch, sondern vor 
allem auch hinsichtlich der Konstitution der 
Ahnengruppe der Hominiden innerhalb der 
Menschenaffen (Pongiden). Es stehen sich hier 
bekanntlich zwei Ansichten gegenüber: Die 
„Brachiationisten“ meinen, die pongide Ahnen- 
gruppe der Hominiden habe die Konstitution 
eines hangelkletternden Langarm-Menschen- 
affen, eines „Brachiators“, besessen. Die „Anti- 
brachiationisten“ vertreten die Auffassung, daß 
als Ahnen der Hominiden nur Konstitutions- 
typen mit gleichlangen oder doch nahezu gleich- 
langen Armen und Beinen in Betracht kommen. 
Nach dieser Auffassung ist die Regenwaldspe- 
zialisierung der heutigen Menschenaffen und 
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Die Schriftleitung 


Gibbons eine historisch späte Erscheinung, die 
nicht viel älter sein dürfte als die Erwerbung 
des aufrechten Ganges innerhalb der terrestri- 
schen Hominidengruppe. Die Regenwaldspezia- 
listen befänden sich danach sozusagen in einem 
Refugialgebiet, dem tropischen Regenwald, was 
wahrscheinlich ihr Überdauern bis in die Ge- 
genwart ermöglichte. Es hat den Anschein, daß 
alle fossilen Menschenaffen noch keine Langarm- 
hangeler waren. Sie starben aus, ohne das Re- 
fugium des tropischen Regenwaldes erobert zu 
haben. Natürlich wird nicht in Abrede gestellt, 
daß Formen, die nicht die typische Hangeler- 
spezialisierung besaßen, als lokomotorische 
„Nebenfunktion“ (im Sinne Remanes) hangeln 
konnten, ja, daß sogar „generalisierte“ Hangeler, 
wie dies die frühmiozänen Prokonsulinen war- 
en!, noch zu einem Lebensraumwechsel Baum — 
Steppe in der Lage waren. Dieser Lebensraum- 
wechsel dürfte aber den morphologisch speziali- 
sierten Hangelern nicht mehr möglich gewesen 
sein. 

Die Kontroverse Brachiationisten — Antibrachia- 
tionisten bezieht sich also nicht auf die vorhan- 
dene oder fehlende Fähigkeit des Hangelklet- 
terns, sondern auf die Ausbildung und das Feh- 
len der für das Hangeln als Hauptbewegungs- 
art typischen Proportionierung der Gliedmaßen 
(relativ lange Arme und relativ kurze Beine, 
von anderen spezielleren Differenzierungen ab- 
gesehen). Die Brachiationisten versuchen also, 
es wahrscheinlich zu machen, daß die Ableitung 
der hominiden Aufrechtgängergestalt von spe- 
zialisierten Brachiatioren aus möglich sei. Die 
Antibrachiationisten halten dies für nicht mög- 
lich. Für die Lösung dieses Problems könnte das 
Skelett von Oreopithecus die Entscheidung brin- 
gen. Ist nämlich Oreopithecus ein Hominide, 
dann ist die Geschichte der Hominiden bereits 
zu einer Zeit selbständig gewesen, in der es 
bei den Pongiden noch keine spezialisierten 
Hangeler gab. In diesem Falle hätten die Anti- 
brachiationisten recht. Aus dieser Sachlage geht 
klar hervor, welch große Bedeutung dem neuen 
Fund zukommt. Zwar wissen wir noch nicht, 
welche Gliedmaßenproportionen das Skelett hat 
und wie Wirbelsäule und Becken beschaffen 
sind; doch kann man mit einiger Sicherheit vor- 
aussagen, daß Oreopithecus kein typischer Han- 
geler war. Bald werden wir es sicher wissen. 


1 Nach einem Vortrag von J. R. Napier (London) auf 
der Versammlung der Deutschen Gesellschaft für 
Anthropologie in Kiel am 1. 8. 1958 


















































































































































Ihre Waschmaschine und dixan 
gehören zusammen 


Mit dixan, dem Alleinwaschmittel für die moderne Wasch- 
maschine, gibt’s kein Überschäumen mehr. Der dixan- 
Schaum ist gebremst. So bleibt die ganze Waschkraft in 
der Lauge. dixan wäscht immer gründlich rein und blen- 
dend weiß. dixan pflegt nicht nur Ihre Wäsche, es schont 
auch Ihre wertvolle Waschmaschine. Versuchen Sie bei 
Ihrer nächsten Wäsche dixan. Auch Sie werden dann sagen: 
Jetzt erst weiß ich, was ich an meiner Waschmaschine habe. 
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dixan wäscht mit gebremstem Schaum 
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Natürlich hat diese Frage für die Geschichte 
der Hominiden nur dann eine spezielle Bedeu- 
tung, wenn nachgewiesen werden kann, daß 
Oreopithecus überhaupt ein Hominide war, was 
die oben erwähnten Autoren auf Grund der bis- 
her bekannten Indizien annehmen. Doch gibt es 
auch Gegenstimmen (von Koenigswald und 
Remane). Es wäre noch verfrüht, die Gegen- 
sätze in der Beurteilung des Oreopithecus schon 
heute diskutieren zu wollen; doch möge so viel 
gesagt sein, daß die Autoren, die Oreopithecus 
nicht zu den Hominiden stellen möchten, sich zu 
stark auf Einzel-Merkmale stützen, wie sie z. T. 
in den Hominiden stammesgeschichtlich ferner 
stehenden Gruppen (Platyrrhinen [= Süd- 
amerika-Affen] und Halbaffen) auftreten. Auch 
wird nicht genügend berücksichtigt, daß bei 
10 Millionen Jahre alten Hominidenformen, wie 
Oreopithecus eine darstellt, keineswegs nur mit 
heute typisch menschlich gestalteten Merkmalen 
gerechnet werden kann. 

Zusammenfassend dürfen wir wohl heute schon 
sagen, daß Oreopithecus ein bereits ziemlich 
komplexes Kombinat von Merkmalen besitzt, 
das ihn deutlich an die Hominiden anschließt, 
jedenfalls bedeutend näher als andere Merk- 
male ihn den Pongiden anschließen. Das neue 
Skelett wird wohl diesen Anschluß an die Ho- 
miniden noch weiter untermauern, ja ihn viel- 
leicht sogar beweisen. Bekannt ist bereits das 


Ellenbogengelenk, und dieses spricht jedenfalls 
nicht gegen die hominide Natur von Oreopithe- 
cus. 
In den Presseverlautbarungen über die Auffin- 
dung des neuen Skeletts wurde mehrfach be- 
hauptet, es widerlege die sog. „Affenabstam-. 
mung des Menschen“ im Sinne Darwins. Dazu 
ist zu sagen, daß in der Beurteilung von Oreo- 
pithecus als Hominide zunächst noch keine 
Einigkeit besteht, wenn auch die Hominiden- 
natur der Fundgruppe sehr wahrscheinlich ge- 
worden ist. Ergäbe sich nun, daß Oreopithecus 
wirklich eine Hominidenform ist, dann wider- 
spräche dies keineswegs Darwin! Darwin for- 
mulierte seine Meinung in seinem klassischen 
Werk über die Abstammung des Menschen 
(1871) dahin, daß die Hominiden sich von 
„einem alten Glied der anthropomorphen Unter- 
gruppe“, d. h. also von einem alten, primitiv 
gestalteten Menschenaffen herleiteten. Das ent- 
spricht in dieser allgemeinen Fassung auch der 
modernen Meinung, und Oreopithecus würde, 
wenn er ein Hominide ist, diese Meinung kei- 
neswegs erschüttern. Er würde vielmehr dazu 
beitragen, daß unsere spezielleren Vorstellun- 
gen über die Abstammungsgeschichte des Men- 
schen etwas bestimmter werden. Oreopithecus 
kann also in jedem Falle nur eine Bestätigung 
der Darwinschen Anschauung bringen. 

Prof. Dr. Gerhard Heberer 


Brüsseler Weltausstellung 1958 


Die Weltausstellung in Brüssel wurde am 17. April 
1958 durch eine Ansprache des 28jährigen belgischen 
Königs Boudoin feierlich eröffnet. Sie schließt ihre 
Pforten am 19. Oktober, also nach 186 Tagen. Die 
letzte Weltausstellung fand 1939 in New York statt; 
die nächste Weltausstellung ist nicht vor 1964 zu 
erwarten. Von früheren Weltausstellungen sind zu 
nennen: London 1851 (erste Weltausstellung, 6 Mil- 
lionen Besucher), Paris 1855, London 1862, Paris 
1867, Wien 1873, Philadelphia 1876, Paris 1878, 
Sydney 1879, Melbourne 1880, Anisterdam 1883, 
Antwerpen 1885, Barcelona 1888, Paris 1889, Chi- 
kago 1893, Brüssel 1897, Paris 1900, Saint Louis 
1904, Lüttich 1905, Mailand 1906, Amsterdam 1909, 
Brüssel 1910, Turin 1911, Gent 1913, San Franzisko 
1915, Göteborg 1923, London 1924, Philadelphia 
1926, Barcelona 1929, Chikago 1933, Brüssel 1935, 
Paris 1937. 

Die amtliche französische Bezeichnung der Brüsseler 
Weltausstellung 1958 lautet: „Exposition universelle 
et internationale de Bruxelles 1958“; sie wird ge- 
wöhnlich mit „Expo 58“ abgekürzt. Die Expo 58 
liegt nördlich von Brüssel auf dem Heuselplateau 
am Park des königlichen Schlosses Laeken; man 
erreicht das Ausstellungsgelände vom Stadtzentrum 
aus mit Hilfe vieler Autobusse und mehrerer (meist 
überfüllter) Straßenbahnlinien in 20—830 Minuten. 
Die Expo 58 bedeckt eine Fläche von rund 200 ha; 
dies entspricht einem Quadrat von 1,4 km Seiten- 
länge. Sämtliche Bauten zusammengenommen haben 
einen „umbauten Raum“ von ca. 5,5 Millionen m}; 
das Hauptstraßennetz innerhalb der Expo 58 ergibt 
aneinandergelegt über 25 km. Man kann die Expo 58 
durch 8 Haupteingangspforten betreten. 

Auf der Expo 58 sind folgende Nationen (oder 
Nationengruppen) mit eigenen Ausstellungsgebäu- 
den vertreten: Europa: Bundesrepublik Deutsch- 
land, Finnland, Frankreich, Großbritannien, Ita- 
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lien, Jugoslawien, Liechtenstein, Luxemburg, Mo- 
naco, Niederlande, Norwegen, Österreich, Portugal, 
San Marino, Schweiz, Spanien, Tschechoslowakei, 
UdSSR, Ungarn, Vatikan. Afrika: Marokko, Su- 
dan, Tunesien. Asien: Saudisch-Arabien, Ver- 
einigte Arabische Republik, Arabische Union, Iran, 
Israel, Japan, Kambodscha, Thailand, Türkei. 
Amerika: USA, Argentinien, Brasilien, Kanada, 
Dominikanische Republik, Mexiko, Nikaragua, Vene- 
zuela. Nicht vertreten sind z. B. Australien, Chile, 
China, Dänemark, Indien, Pakistan, Polen, Rumä- 
nien, Schweden, Südafrika u. a. Die einzelnen Pa- 
villons zeigen von den betreffenden Nationen 
Wesentliches und Charakteristisches aus deren Ge- 
schichte, Kultur, Landwirtschaft, Technik, Volks- 
leben usw. In den größeren Pavillons kann man 
in besonderen Vortragssälen Filmvorführungen, 
Theaterdarbietungen, Vorträge, Konzerte usw. be- 
suchen. Insgesamt finden im Gebiet der Expo 58 
etwa 350 Kongresse statt. 

Noch einige Worte zu den Besuchsziffern! 
Die Eintrittskarte Nr. 1 erhielt Mr. John Studer 
aus El Paso (Texas), der am Eingangstor drei volle 
Tage auf den Öffnungstermin wartete. Der milli- 
onste, mit dem elektronischen Auge registrierte Be- 
sucher war Dr. Doms, der zehnmillionste Besucher 
Mrs. Thrash von Hotsprings (Arkansas). In den 
ersten zwei Monaten wurden bereits 11 Millionen 
Besucher gezählt. Am 25. Juli 1958 erschien der 
20millionste Besucher vor den Pforten der Expo 58. 
Die Brüsseler Zeitung „La derniere heure“ berich- 
tete am 25. Juli, daß tags zuvor (einem gewöhn- 
lichen Durchschnittstag) 288 224 Eintrittskarten ver- 
kauft worden seien. Man hörte auf der Expo 58 
zumeist Französisch und Vlämisch (die Sprachen der 
Belgier); dagegen traten andere Sprachen ziemlich 
in den Hintergrund. 

Atomium. Das Wahrzeichen von Paris ist der 


LEICA - ihr Besitz verbindet! 


Meine letzte Handlung als Architekt: Ich nehme meine 
LEICA zur Hand und fotografiere das neue Haus. Bei 
der LEICA habe ich die Wahl: das „Weitwinkel” für 
Gesamtansichten; die interessanten Abschnitte mit 
dem Standard-Objektiv oder dem „Neuner”. 


Da steht der Bauherr neben mir. Er schmunzelt und 
sagt: „...konnte ich mir denken, dass Sie auch mit 
der LEICA fotografieren.” Und er erzählt von seiner 
LEICA. Wir sind bei unserem Lieblingsthema — dem 
Fotografieren. 

LEICA-Besitzer unter sich — die verstehen sich schnell. 
Sie haben verschiedene Berufe und verschiedene An- 
sichten. Aber sie sind sich einig, wenn es um ihre LEICA 
geht - die Kamera mit höchster technischer Vollendung. 


Übrigens: Mit der LEICA fotografieren ist ja so einfach. Denn alle Ver- 
vollkommnungen wurden geschaffen, um Ihnen das technische Denken 
zu ersparen. Fragen Sie Ihren LEITZ-Fachhändler. Er berät Sie gern. 
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anläßlich der Weltausstellung 1889 erstellte, 300 m 
hohe Eiffelturm; das Wahrzeichen von Brüssel wird 
in kommenden Jahrzehnten und Jahrhunderten das 
Atomium sein. Das von Andre Waterkeyn entwor- 
fene und von belgischen Metallfirmen erstellte Ato- 
mium sieht aus der Ferne wie ein riesiger, auf die 
Ecke gestellter Würfel aus. An den Würfelecken 
und in der Würfelmitte befinden sich insgesamt 9 
mit Aluminium überzogene Kugeln von je 18 m 
Durchmesser; diese sind durch 3 m dicke und 29 m 
lange Röhren (mit Rolltreppen im Innern) unterein- 
ander verbunden. Die 9 Kugeln sollen die Eisen- 
atome des Elementargitters vom o-Eisen (also nicht, 
wie man dem Namen nach vermuten könnte, Bau- 
steine eines Atoms!) in 150milliardenfacher Vergrö- 
Berung darstellen; die Röhren symbolisieren die Bin- 
dungskräfte zwischen den Atomen. Nachts wird durch 
nacheinander aufleuchtende elektrische Lichter das 
Kreisen der Elektronen um die Atome angedeutet. 
Das Atomium wurde natürlich sehr gut besucht; ich 
mußte an einem gewöhnlichen Werktag in der 
langen Besucherschlange über eine halbe Stunde 
warten. Es werden in der Basiskugel jeweils 20 
Besucher in einen Aufzug eingelassen, der mit einer 
Geschwindigkeit von 5 m/sec nach oben saust und 
die Besucher in der obersten Kugel in 102 m Höhe 
entläßt, von wo sich eine wundervolle Rundsicht auf 
das ganze Ausstellungsgelände und Brüssels Um- 
gebung bietet. In den anderen Kugeln, die man mit 
Hilfe von Rolltreppen erreicht, befinden sich Aus- 
stellungen, z. B. von Westinghouse (USA), Sylvania 
Electric Products (New York), Beratungsstelle für 
Stahlverwertung (Düsseldorf), in denen besonders 
Geräte, Modelle, Schemata usw. aus unserem be- 
ginnenden Atomzeitalter gezeigt werden. Zum Bau 
des Atomiums wurden 2400 t Stahl benötigt. Man 
sieht die obersten Kugeln des Atomiums auf viele 
Kilometer Entfernung. Die Erstellung des Atomiums 
kostete rund 15 Millionen DM. 

Internationales Palais der Natur- 
wissenschaften. Bei einem der Hauptein- 
gänge (Porte des Grands Palais) befindet sich zwi- 
schen der Empfangshalle und dem kleinen Audi- 
torium ein großer, langgestreckter Bau (Le palais 
international de la science), in dem jeder natur- 
wissenschaftlich interessierte Besucher eine Fülle 
von Anregungen findet. Beim Eingang in den 600 
Sitzplätze fassenden Filmvorführraum erhält jeder 
Besucher einen kleinen Kopfhörer mit einem Ka- 
bel, dessen Ende man an jedem Sitzpatz in einen 
der fünf Steckkontakte (Franz., Vläm., Engl., 
Deutsch, Span.) steckt, so daß man die Erläuterun- 
gen zu dem 20-Minuten-Film in seiner Mutter- 
sprache vernehmen kann. Der Film gibt einen 
kurzen Überblick über den Bau der Atome, Mole- 
küle, Kristalle, Zellen usw. Anschließend besucht 
man im gleichen Bau die Ausstellung, in der Ge- 
lehrte von 30 Nationen (aus Deutschland H. Stau- 
dinger, K. Wirtz, G. M. Schwab, W. Weidel, 
F. Kirchhoff) in Gemeinschaftsarbeit die wichtig- 
sten chemischen, physikalischen und biologischen 
Fortschritte der letzten 25 Jahre in Modellen, Appa- 
raturen, Fließbildern usw. darstellten. Diese ca. 
10 000 m? umfassende Ausstellung beginnt mit dem 
Atom; sie schreitet dann fort zu Molekülen, Kristal- 
len und Zellen. Am Eingang zu dieser naturwissen- 
schaftlichen Ausstellung kann man sich einen sehr 
inhaltsreichen, 260 Seiten starken Führer um ca. 
3 DM (40 bfrs) kaufen. Man sieht im Internationalen 
Palais der Naturwissenschaften, Abteilung Atom, 
u. a. Atommodelle, Bilder zur Entdeckung des 
Radiums, Massenspektrographen, Isotopentrennun- 
gen, Nebelkammern, Kernspaltungen, Reaktor- 
modelle, Modelle von Cyclotrons, Linearbeschleuni- 


gern, Betatrons, Van-de-Graaff-Bandgeneratoren, Er- 
läuterungen über Elementarteilchen, kosmische Hö- 
henstrahlung, Sonnenenergie, thermonukleare Re- 
aktionen usw. ; 

In der Abteilung „Kristalle“ findet man u. a. 
prachtvolle natürliche und künstliche Kristalle, Dar- 
stellungen von Kristallgesetzen, die Röntgenstruk- 
turanalyse, künstliche Diamanten, .Borazon, Halb- 
leiter, Transistoren, Modelle von Kollagen, Desoxy- 
ribonucleinsäuer, Myoglobin, Vitamin Bıs, Sili- 
katen, Darstellungen von Kristallwachstum und von 
Unregelmäßigkeiten in der Kristallbildung, Phasen- 
lehre, Zinnpest, Sonnenbatterien, Leitfähigkeits- 
änderung bei Belichtung, magnetisches und optisches 
Verhalten der Kristalle u. v. a. 

Die Abteilung Moleküle behandelt u. a. fol- 
gende Themen: Chemische Bindung, Elektronen- 
bewegung in Molekülen, Infrarotspektrographie, 
Magnetochemie, Trennungsverfahren (Destillation, 
Papierchromatographie usw.), Katalyse, Ketten- 
reaktion, Oberflächenaktivität, Kolloide, Ultraschall, 
Ultrazentrifuge, Radiochemie, Polarographie, Anti- 
biotika, E 605, fettlösliche Vitamine, Synthese von 
Morphin, Oxytocin, Hormonen, Insulinersatzproduk- 
ten, Synthese von Makromolekeln (Niederdruckpoly- 
äthylen nach K. Ziegler, Polyurethandarstellung nach 
O. Bayer) usw. 

Den Biologen interessiert vor allem die letzte Sek- 
tion, die mit „Cellule vivante“, d. h. lebende 
Zelle, gekennzeichnet ist. An behandelten Ein- 
zelthemen wären hier u. a. zu nennen: Entstehung 
und Wirkungsweise von Enzymen, die Desoxyribo- 
nucleinsäure, Zellernährung, Muskeltätigkeit, Ge- 
netik, Chromosomenzahl des Menschen (46 statt 48), 
Zellteilungsvorgänge, Mendelsche Gesetze, Chromo- 
somenkarten bei der Taufliege nach Morgan, Rolle 
der Desoxyribonucleinsäure bei der Vererbung, 
Übertragung von Eigenschaften der Khaki-Camp- 
bell-Ente durch Einspritzung von deren Desoxyribo- 
nucleinsäure in Jugendstadien von Pekingenten, 
Darstellung der mendelnden Vererbung des Ge- 
ruchwahrnehmungsvermögens gegenüber Phenyl- 
thiocarbamid, Auslösung von Mutationen durch Be- 
strahlung; Struktur, Eigenschaften und Wirkungen 
von Viren, Bakterien, krankheitserregenden Proto- 
zoen, Kleinpilzen usw.; Photosynthese, Algenzucht, 
Anwendung von Radioindikatoren, Gewebskulturen, 
submikroskopische Zellstrukturen, Transplantation, 
Entwicklungsphysiologie u. v. a. In vielen Fällen 
werden bei dieser biologischen Ausstellung die mo- 
dernsten technischen Hilfsmittel, wie z. B. Farben- 
photographie, Farbenfernsehen, Elektronenmikro- 
skopie, Phasenkontrastmikroskopie, Radioindikato- 
ren und dergleichen benützt. Man begegnet bei 
dieser biologischen Schau nicht ein einziges Mal 
Begriffen wie „Vitalismus“, „Lebenskraft“, „Entel- 
echie“ und dergleichen; offenbar ist man auf dem 
Wege, die Lebewesen als komplizierte materielle 
Systeme zu begreifen, in denen die gleichen physi- 
kalisch-chemischen Kräfte wie in der unbelebten 
Welt wirksam sind. Es ist durchaus möglich, daß 
Prozesse wie Assimilation, Atmung, Zellteilung, 
Vererbung, Entwicklung, Regeneration, Reizbarkeit, 
Muskelbewegung, Reizleitung und dergleichen schon 
in den nächsten Jahrzehnten chemisch-physikalisch 
aufgeklärt und verstanden werden — man möchte 
angesichts solch erregender Perspektiven gerne einen 
Blick in die Weltausstellung vom Jahre 2000 tun. 

Es wäre noch viel zu berichten über die einzelnen 
Pavillons, über „Belgique Joyeuse“ (ein belgisches 
Städtchen um 1900), über künstlerische und sport- 
liche Veranstaltungen usw.; doch ist aus Raumgrün- 
den eine Beschränkung auf einige allgemeine Ten- 
denzen angebracht, die in folgenden Punkten zu- 
sammengefaßt werden sollen: 
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&0 Starkes fich mit Aildem paart, 
wie beim ‚Roftbraten A la Efterhazy”... 


Als Bua war i’ Stallpag’, heißt’s im Wiener Fiakerlied, 
beim Fürften Efterhaz’! Aber bei welchem? Es gab viele. 
Deshalb weiß man auch nicht genau, wer den weltbes 
tühmten Roftbraten erfunden hat. War cs Paul Anton 
Efterhazg, ein fehr großer Kerr, der - weil er felbft fo 
gerne gut aß und trank - am liebften jedesmal ein paar 
hundert Gäfte dazu einlud und mehr Geld verbrauchte, als 
feine dreißig riefigen Güter in Alngarn einbrachten? Dder 
war es fein lieber Sohn Nikolaus, der Kufar, der hier ab+ 
gebildet ift? Aber der fieht eigentlich nicht danad) aus... 


Das Rezept: kleine Scheibchen vom Rindsrücken, dick 
mit Paprika beftreut, kurz gebraten und in der ‚Efterhazy: 
Soße” gefhmort! Diefe Soße - in Butter gedünftete 
Mohrrübchen, Peterfilienwurzeln, Sellerieknollen und 
Laud) mit faurer Sahne - die ift es, die das Ganze mildert 
und fchön abrundet, beinahe fo [hön wie das Gläs’hen 
Asbach Mralt ein feftlihes Mahl befchließt! Dder ift 
doch diefer Asbach Alralt mit feinem fanften Feuer und 
feiner üppig vollen, weinigen Blume noch mehr als ein 
guter Abfchluß - ift er vielleicht dad) erft der Höhepunkt 
aller Genüffe der Tafel, wie viele Leute behaupten, die es 
eigentlich wiffen müßten? 





8 In jedem Glafe Asbadj Mralt find alle guten Geifter des Meines 
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Es ist in exakten wis- 
senschaftlichen Untersuchun- 
gen nachgewiesen worden, daß bei Auflösung 
im Munde das Fluor in freier, reagibler Form 
erhalten bleibt und ein Einbau in die oberste 
Schmelzschicht der Zähne stattfindet. Durch 
regelmäßige Zahnpflege mit der BIOX-Fluor- 
Zahnschutzpasta werden also die Zähne nicht 
nur bestens gereinigt und gepflegt, sondern 
auch wirksam vor Karies geschützt, da die 
durch Fluor gehärtete Schmelzschicht viel wider- 
standsfähiger ist. Die große Tube BIOX-Fluor- 
Zahnschutzpasta kostet DM 1.50 und ist in 
allen Fachgeschäften erhältlich. 








Demonstration gegen dasAltern 


Wenn Sie bis ins hohe Alter gesund und rüstig bleiben 
wollen, müssen Sie eine wichtige Regel befolgen: schon 
frühzeitig etwas für die Gesundheit tun. Eine Kur mit 
STAATL. FACHINGEN hemmt die Ursachen des Alterns, 
stärkt Ihre Widerstandskraft und erhält länger leistungs- 
fähig. STAATL. FACHINGEN schmeckt angenehm und 
bekommt auch empfindlichen Personen und Kindern. Bitte, 
schreiben Sie sofort an 


Zentralbüro: Wiesbaden und verlangen Sie kostenlos Auf- 
klärungsschriften und Bezugsnachweis. 
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1. Dank der modernen Verkehrs- und Nachrichten- 
technik wird der Erdball sozusagen immer kleiner. 
So flog z. B. Ende Juli 1958 eine japanische Journa- 
listin mit Flugzeugen gewöhnlicher Luftfahrtgesell- 
schaften in 72 Stunden um den Äquator, und ein 
Luftpostbrief braucht von Japan nach Stuttgart nur 
ungefähr 4 Tage. Diese vervollkommnete Nach- 
richten- und Verkehrstechnik ermöglicht raschere, 
vielseitigere, gründlichere Informationen über kul- 
turelle, wirtschaftliche, politische und sonstige Vor- 
gänge in der ganzen Welt; sie steigert aber auch 
die Lebensangst. Man registriert beunruhigt auch 
kleine und ferne Konflikte, die möglicherweise zu 
einem Weltbrand ausarten können. Drastisch aus- 
gedrückt: Wenn in Korea einige Schüsse losgehen, 
hamstert man im Schwarzwald Zucker und Butter. 
2. Der europäisch-amerikanische Lebensstil unifor- 
miert gegenwärtig die ganze Welt. Man findet heute 
in Ägypten, Indien, Japan, Brasilien usw. die glei- 
chen Kleider, die gleichen Wohnblöcke, die gleichen 
Elektrizitätswerke, Autos usw. wie in Europa. Es 
hat in der ganzen Weltgeschichte noch nie eine 
Kultur gegeben, die den ganzen Erdball in ihren 
Bann gezogen hätte, wie dies heute bei der euro- 
päisch-amerikanischen Kultur der Fall ist. Überall 
verschwinden die heimischen Trachten, Geräte, Bau- 
stile, Sitten und Gebräuche; und in wenigen Jahr- 
zehnten werden sich Reisen in ferne Länder nur 
noch unter landschaftlichen und klimatologischen 
Gesichtspunkten lohnen. 

3. In früheren Jahrhunderten und Jahrtausenden 
wurden hochzivilisierte und durch den Zivilisations- 
prozeß degenerierte Völker immer wieder abgelöst 
durch primitivere, lebenskräftige Naturvölker, die 
sich mit dem zivilisierten Volk amalgamierten und 
den Zivilisationsprozeß weiterführten. In wenigen 
Jahrzehnten wird es keine primitiven Naturvölker 
mehr geben; damit wird auch die Möglichkeit einer 
zivilisatorischen „Blutauffrischung“ entschwinden. 
Wir stehen dann auch auf diesem Gebiet vor einem 
Novum in der Menschheitsgeschichte, 


4. Die enormen Fortschritte auf medizinischem 
Gebiet werden eine fortschreitende Verschlechterung 
des Gesundheitszustandes nicht verhindern können. 
Da man die Säuglingssterblichkeit fast auf den 
„Nullpunkt“ senkte, werden fast alle biologischen 
Minusvarianten überleben und ihre nachteiligen 
Eigenschaften vererben. Die häufigen Verkehrs- 
unfälle, Strahlungsschäden, Zivilisationsschäden be- 
wirken des weiteren ein Ausscheiden ungezählter 
Millionen aus dem Produktionsprozeß. So ergab 
eine Statistik, daß im Jahre 1957 über 90 % der 
Londoner Bevölkerung an irgendwelchen Krank- 
heitserscheinungen litten. Die wenigen Gesunden, 
Arbeitswilligen und Arbeitsfähigen werden in Zu- 
kunft eine erhebliche Last zu tragen haben. 

5. Die Arbeitsbelastung wird paradoxerweise bei 
den eigentlichen Schöpfern und Trägern der moder- 
nen, arbeitssparenden Zivilisation (den Ingenieuren, 
Erfindern, Physikern, Chemikern usw.) immer grö- 
Ber, da die Spezialisierung mit dem rapiden An- 
wachsen der Forschungsergebnisse nicht gleichen 
Schritt hält. Für den forschenden Physiker, Chemi- 
ker und Biologen gibt es keinen Achtstundentag; 
dagegen hat sich die Arbeitsbelastung der Bauern, 
Industriearbeiter, Hausfrauen usw. wesentlich ver- 
mindert. 

6. Die internationale Verflechtung der Wirtschaft 
schreitet rapid voran. Amerikanisches Kapital arbei- 
tet in Deutschland, deutsches Kapital wirkt in In- 
dien und Brasilien; von Autarkiebestrebungen ist 
kaum mehr die Rede. Mit der internationalen Ver- 
flechtung wächst aber auch die Abhängigkeit. Wenn 
z. B. heute ein orientalischer Wüstenkönig den 
Ölhahn zudreht, sind unsere Ölheizungen ohne 


Brennstoff. Die Abhängigkeit von ausländischen Le- 
bensmittelzufuhren geht so weit, daß — glücklicher- 
weise — kein mittel- oder westeuropäisches Land 
mehr einen Krieg riskieren kann — von Atom- 
bombengefahren, radioaktiver Verseuchung usw. 
ganz abgesehen. 

7. Die Waffentechnik hat zum erstenmal in der 
Geschichte einen Stand erreicht, der die Vernichtung 
allen Lebens auf dem Erdball ermöglicht. Bei einem 
künftigen Krieg hätte jedermann alles zu verlieren 
und nichts zu gewinnen. Es ist erfreulich, daß die 
junge Generation dieses Zeichen der Zeit erkannt 
hat und für Frieden und u ein- 
tritt. . Hermann Römpp 


Mikrowellenverstärkung mit dem ‚‚Maser’’ 


Nachdem schon vor einigen Jahren von amerikani- 
schen Physikern eine als Maser bezeichnete Vorrich- 
tung (Microwave amplification by stimulated emis- 
sion of radiation) konstruiert worden war, die mit 
Hilfe der Eigenfrequenzen von Ammoniakmolekülen 
Mikrowellen zu verstärken und auch zu erzeugen 
erlaubte, ist jetzt das Maser-Prinzip auf Kristalle 
(„Festkörper-Maser“) ausgedehnt worden, die ein 
einfacheres Arbeiten gestatten und vielleicht eine 
Umwälzung in der Mikrowellentechnik hervorrufen 
werden. Das Prinzip, das von Bloembergen 1956 an- 
gegeben worden ist, besteht darin, daß in einem 
paramagnetischen Kristall zunächst durch ein Ma- 
gnetfeld eine Aufspaltung eines Energieniveaus in 
mehrere (mindestens 3) magnetische Teilniveaus er- 
zeugt wird und daß dann das höchste dieser Ni- 
veaus durch Einstrahlung einer „Pump“-Frequenz 
gesättigt, d. h. verhältnismäßig stark besetzt wird. 
Von diesem stark besetzten Niveau vermögen dann 
die Ionen unter dem Einfluß einer damit in Reso- 
nanz befindlichen zweiten „Arbeits“frequenz auf ein 
mittleres, weniger stark besetztes Niveau über- 
zugehen, wobei die eingestrahlte Energie der Ar- 
beitsfrequenz verstärkt wird. 

Praktisch ausgeführt wurde die Verstärkung mit dem 
Festkörper-Maser z. B. mit einem Kalium-Kobalt- 
Cyanid-Kristall mit Chrombeimischung, der in einem 
Magnetfeld von etwas über 2000 Oersted und bei 
einer Pumpfrequenz von 9400 MHz eine Arbeitsfre- 
quenz von 2800 MHz (ca. 11 cm Wellenlänge) er- 
gibt. Die Verstärkung ist sehr erheblich und vor 
allem außerordentlich störungsfrei (sehr niedriger 
thermischer Rauschpegel), so daß äußerst schwache 
Signale verstärkt werden können. Auch zur Erzeu- 
gung von Mikrowellen mit sehr konstanter Fre- 
auenz läßt sich der Maser benutzen. Der einzige 
schwerwiegende Nachteil, der ihm anhaftet, ist der, 
daß der Kristall mit flüssigem Helium gekühlt wer- 
den muß. Man hofft jedoch, so weit zu kommen, 
daß die wesentlich leichter zu handhabende Kühlung 
mit flüssiger Luft ausreicht (Phys. Rev., Bd. 109, 
S. 312, 1958). Prof. Dr. W. Braunbek 


Seismische Erforschung des Großen Gurgler Ferners 


Seismische Untersuchungen von Gletschern haben eine 
aus der Gletscherkunde nicht mehr wegzudenkende 
Bedeutung erlangt; denn sie gestatten nicht nur, 
Probleme der Eisdynamik in der Natur zu studie- 
ren, sondern geben auch ein recht vollkommenes 
Bild von der Gestalt und der Beschaffenheit des 
Untergrundes und ermöglichen damit Rückschlüsse 
über die Gletschererosion. Nachdem im Jahre 1953 
Kesselwand- und Gepatschferner und 1954 der Hin- 
tereisferner bis zur Firneisgrenze in 3000 m Höhe 
seismisch untersucht worden sind, wurden vom 19.8. 
bis 10. 9. 1956 am Großen Gurgler Ferner im hin- 
teren Ötztal entsprechende Aufnahmen durchge- 








ab DM 24. - 
unverb. Richtpr. 


FROHE REISELAUNE 


haben Sie bestimmt, wenn Ihnen all Ihre 

Vorhaben gelingen. Voraussetzung dafür ist, daß Sie 

keinen Anschluß, keine Abmachung, keinen wichtigen Termin 
versäumen. Nun - Sie werden es bestimmt nicht, wenn Sie 
diesen bildhübschen Mauthe-Etuiwecker bei sich haben. 

Er hat in jeder Tasche Platz und wird Sie immer 

zuverlässig und höflich an Ihre Vorhaben erinnern. 





*361 


Jung 


JoJ[-JloY=)s! 


— und das Leben in voller Tatkraft genießen — 
das wollen auch Sie. Nutzen Sie darum die Aktiv- 
Kapseln: diese Kapseln enthalten Weizenkeim- 
und Knoblauchöl (geruchfrei),zusätzlich verstärkt 
durch lebenswichtige Vitamine. Sie bieten Zu- 
satzkräfte für Mann und Frau und beugen zu- 
gleich vor gegen Altersbeschwerden, die sich oft 
auch an Kreislauf und Blutdruck bemerkbar 
machen. Wie viele erfolgreiche Menschen fühlen 
sich jünger, seitdem sie Tag für Tag die Kloster- 
frau Aktiv-Kapseln 
nutzen. — Beginnen 
auch Sie jetzt eine 
Kur mit den 








Verlangen Sie noch 
heute in Ihrer Apo- 
theke oder Drogerie 
eine Kurpackung! 


mach Du Duorenker? 





Mit dem Fernglas gesehen 





mit der Kamera 
festgehalten 


Der KIIIEEJ Fotofeldstecher 


ist gerade das Richtige für die Reise 

und den anspruchsvollenFotoamateur, 
denn er vereint in einem Gerät 

. Fernglas, Fotoapparatund Telekamera 


J-D-MOLLER OPTISCHE WERKE GMBH - WEDEL/HOLST- 
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führt. Zwischen dem Zungenende und dem Firn- 
gebiet wurden dazu 17 Profile gelegt. (Das untere 
Ende des Gletschers mußte unberücksichtigt bleiben, 
weil es in einer schmalen, steil abfallenden Klamm 
liegt, deren Tiefe seismisch nicht zu erfassen ist.) 
Über das Ergebnis der Arbeiten berichteten jetzt 
O. Förtsch und H. Vidal in Gerlands Beiträgen zur 
Geophysik (Bd. 67, S. 1-80, 1958). 

Zum ersten Male konnte diesmal — bei den er- 
wähnten anderen Gletschern war dies nicht möglich 
gewesen — auch die Grundmoräne voll erfaßt wer- 
den. Sie hat eine Mächtigkeit, wie sie nicht ver- 
mutet worden war. Das Gesamtvolumen der Grund- 
moräne wird auf 0,45—0,50 km3 veranschlagt, der 
Gesamtvorrat an Eis und Firn auf nur 0,3—0,35 
km3. In einer starken Eintiefung des Untergrundes 
wurde eine Grundmoränenmächtigkeit von 150 m 
gemessen. Die petrographische Beschaffenheit der 
Grundmoräne konnte allerdings nicht festgestellt 
werden. 

Der Felsuntergrund des Gletschers zeigt mehrere 
Tröge und Schwellen, die sich abgeschwächt auch 
an der Oberfläche des Gletschers abzeichnen. Auf 
den Schwellen befinden sich keine oder nur geringe 
Moränenablagerungen; vor und hinter ihnen sind sie 
dagegen sehr mächtig; denn im Gegensatz zum 
Wasser tieft sich ein Gletscher nicht nur hinter, son- 
dern auch vor einem Hindernis ein. Wird der Eis- 
strom schwächer, so füllt er diese Eintiefungen 
mit Moräne aus. Die im oberen Teil des Großen 
Gurgler Ferners vom Mittelkamm verursachte Mit- 
telmoräne ist nach den seismischen Befunden unter- 
eisisch als Grundmoränenwall gut ausgeprägt. Die- 
ser verbreitert sich gletscherabwärts, ist jedoch — 
im Gegensatz zur Mittelmoräne auf der Gletscher- 
oberfläche — unterhalb der Schwelle des Felsunter- 
grundes nur noch auf dem der Schwelle nächst- 
benachbarten seismischen Profil zu erkennen. Nach 
den Untersuchungen von O. Förtsch und H. Vidal 
dürfte die Grundmoräne noch stärker als bisher 
vermutet in die Dynamik des Gletschers einbezogen 
werden und ständigen Umformungen unterworfen 
sein. In Rückzugszeiten beträgt der Volumenverlust 
des Gletschers nicht nur so viel, wie das Absinken der 
Oberfläche erkennen läßt — der Große Gurgler 
Ferner ist in 9 Jahren um rund 10 m in der Verti- 
kalen abgeschmolzen, an einer Stelle sogar um 
35 m! —, sondern darüber hinaus noch so viel, wie 
die Erhöhung des Gletscherbettes infolge untereisi- 
scher Ablagerung ausmacht. In Zeiten eines Glet- 
schervorstoßes wird die Grundmoräne dagegen 
erodiert. 

Die seismische Firngrenze liegt in den beiden obe- 
ren Teilen des Gletschers in 3000 bzw. 3050 m 
Höhe. Die größte gemessene Eismächtigkeit beträgt 
150 m. Dr. J. Hagel 


Nochmals: Blitzschlag und Untergrund 


Zu dem .Aufsatz „Blitzschlag und Untergrund“ 
(Heft 7, S. 294-297) sind mehrere Zuschriften ein- 
gegangen, in denen die Feststellung des Verfassers, 
es könne von einem Zusammenhang zwischen Blitz- 
schlag und „unterirdischen Wasseradern“ bzw. 
„Kreuzungsstellen“ solcher Adern keinerlei Rede 
sein, in Zweifel gezogen und über gegenteilige 
Erfahrungen berichtet wird. Die Vorstellung, daß 
der Blitz von „unterirdischen Wasseradern“ angezo- 
gen werden bzw. nur an „Kreuzungsstellen“ solcher 
Wasseradern einschlagen soll, entspringt dem „Erd- 
strahlenkomplex“ und ist physikalisch ebenso un- 
haltbar wie der Glaube an Erdstrahlen und Reiz- 
streifen selbst! Jeder Versuch, die physikalische Re- 
alität solcher Erdstrahlen nachzuweisen, ist bisher 
fehlgeschlagen. Es sei hierzu auf das 1955 im Ver- 


lag Ferdinand Enke, Stuttgart, erschienene Buch von 
Prof. Dr. Otto Prokop, „Wünschelrute, Erdstrahlen 
und Wissenschaft“ (183 S., DM 9,80) verwiesen. 
Das Eingangsbild des Aufsatzes „Blitzschlag und 
Untergrund“ zeigt einen Blitz, der in den Korb 
des Stuttgarter Fernsehturms einzuschlagen und von 
diesem zur Erde abzuspringen scheint. Es ist jedoch 
nicht ausgeschlossen, daß es sich in Wirklichkeit um 
einen hinter dem Turm niedergegangenen Blitz han- 
delt. Übrigens ist der Fernsehturm mit 6 Blitzablei- 
tern versehen, was einen Blitzeinschlag in die halbe 
Höhe des Turmes und ein Abspringen von da seit- 
lich zur Erde äußerst unwahrscheinlich macht. 
Prof. Dr. H. Isra&l 


Robert Henseling zum 75. Geburtstag 


Am 19. Oktober 1958 feiert in Berlin-Frohnau der 
bekannte astronomische Schriftsteller Robert Hense- 
ling seinen 75. Geburtstag. Henseling wurde in 
Hameln geboren und besuchte zunächst das Lehrer- 
seminar in Dresden. Seine pädagogischen Fähigkeiten 
zeigte er schon als junger Lehrer, als er stotternde 
Kinder heilte und minderbegabten Schulkindern nach 
dem „Mannheimer Schulsystem“ einen organischen 
Schulabschluß ermöglichte. In Verbindung mit dem 
Dürerbund, der damals die bekannte Zeitschrift 
„Der Kunstwart“ herausgab, redigierte er pädagogi- 
sche Schriften und den Kalender „Gesundbrunnen“, 
aus dem sich im Jahre 1910 das „Sternbüchlein“ 
entwickelte, ein astronomisches Jahrbüchlein für wei- 
tere Kreise, das im Franckh-Verlag in Stuttgart er- 
schien. Besonders entscheidend für die volksbilden- 
den Bestrebungen Henselings wurde seine Studien- 
zeit an der Universität Leipzig. Zu seinen hervor- 
ragendsten Lehrern zählten vor allem der Historiker 
Karl Lamprecht und der Philosoph und Pädagoge 
Eduard Spranger. Auch die skandinavische Volks- 
hochschulbewegung und die Werke N. F. S. Grundt- 
vigs beeinflußten sein Schaffen sehr. 1921 begrün- 
dete er den „Bund der Sternfreunde“ (BdS), der vor 
allem zum Ziel hatte, die „Lebenswerte“ der Astro- 
nomie in weite Kreise zu tragen. 1922 folgte die 
Gründung der Stuttgarter Volkssternwarte, ein Jahr 
später das Planetarium in Stuttgart. 1924—1925 war 
Henseling Leiter des Berliner Planetariums. Danach 
war er fast ausschließlich als freier Schriftsteller und 
Vortragender tätig. Von seinen Werken, die zum 
Teil ebenfalls bei Franckh in Stuttgart erschienen, 
seien vor allem genannt: „Kleine Sternkunde®* — 
sie erreichte 5 Auflagen —, „Astronomie für Alle“ 
(1929), „Das All und wir“ (1936), „Umstrittenes 
Weltbild“ (1939), mehrere Kosmos-Bändchen, näm- 
lich „Werden und Wesen der Astrologie“ (1924), 
„Mars, seine Rätsel und seine Geschichte“ (1925), 
„Welteninseln“ (1931), „Blick durchs Fernrohr“ 
(1934), „Laienfragen an einen Sternkundigen“ (1939), 
sowie die Herausgabe des für den beobachtenden 
Amateurastronomen bestimmten „Astronomischen 
Handbuchs“ (1921) und des Sammelbandes „Welt- 
entwicklung und Welteislehre* (1925). Henseling 
war stets ein echter Volksbildner, der nie in der 
bloßen Vermittlung von Tatsachenmaterial stecken 
blieb, sondern immer den Bezug zum Menschen, zum 
Weltbild und zur Weltanschauung fand, ohne daß 
er sich je in subjektiven oder einseitigen Deutungen 
verloren hätte. Besonders wesentlich erschien ihm 
die historische Entwicklung des Weltbildes in ihrem 
Verhältnis zur Weltanschauung. In diesem Sinne 
setzte er sich auch kritisch mit der Astrologie aus- 
einander, die für ihn ein entwicklungsbedingter 
Irrweg der frühen Menschheitsgeschichte war. Von 
Bedeutung waren auch seine Untersuchungen zur 
Maja- und zur chinesischen Astronomie. 

Der „Kosmos“ übermittelt Robert Henseling zu sei- 
nem Geburtstag die besten Wünsche. J. Herrmann 
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VON TAGUNGEN UND KONGRESSEN 


7. Tagung der Arbeitsgemeinschaft für Zellulartherapie 


Die diesjährige Tagung der Arbeitsgemeinschaft für 
Zellulartherapie, die am 28.—29. Juni in Bad Hom- 
burg stattfand — sie wurde auch von Zellularthera- 
peuten aus Frankreich, Holland, Österreich und 
England besucht — ‚ stand ganz unter dem Eindruck 
einer Erklärung des wissenschaftlichen Beirats der 
Bundesärztekammer vom 28. November 1957, wo- 
nach bei der Zellulartherapie ein über eine Sug- 
gestivwirkung hinausgehender Effekt nicht bestehen 
soll. Die 400 in der Arbeitsgemeinschaft für Zellular- 
therapie zusammengeschlossenen Ärzte scheinen in- 
des nicht gewillt zu sein, diese Behauptung wider- 
spruchslos hinzunehmen. Deshalb standen auf der 
Tagung Themen der Grundlagenforschung und Er- 
gebnisse experimenteller Untersuchungen im Vor- 
dergrund, die beweisen sollen, daß nach Übertra- 
gung von frischen oder gefrier-getrockneten Tier- 
zellen tatsächlich eine pharmakologische Wirkung 
zustandekommt. 

Dozent Dr. K. H. Neumann (Institut für biologische 
Forschung, Köln) berichtete über aufschlußreiche 
Versuche, mit denen er die Wirkung von Zellinjek- 
tionen auf Gewicht und Bau einzelner Organe der 
Maus veranschaulichen konnte. Bei den Versuchen 
wurde einer größeren Anzahl von Mäusen in getrenn- 
ten Versuchsgruppen Milz-, Leber- und Nieren- 
gewebe eingepflanzt. Als später das Gewicht der 
Organe festgestellt wurde, zeigte sich, daß das Milz- 
gewicht durch vorherige Injektion von Milzzellen 
in auffälliger Weise vergrößert worden war. Ein- 


pflanzung von Nierengewebe hatte einen wesentlich 
geringeren, von Lebergewebe praktisch gar keinen 
Einfluß auf das Milzgewicht. Zur Kontrolle wurden 
eine Anzahl Hühnerembryonen mit Gelatine, Milch- 
tropfen oder wäßrigem Milzextrakt vorbehandelt; 
doch konnte bei keiner dieser Methoden eine Ver- 
größerung der Milz festgestellt werden. 

Auch die Temperatur ist bei der Zellulartherapie 
von Bedeutung: Eine Wärmebehandlung von fri- 
schem Milzgewebe hebt die Fähigkeit zur Beeinflus- 
sung des Milzwachstums beim Embryo offenbar auf; 
werden gefriergetrocknete Zellen verwendet, so 
bleibt die Wirksamkeit erhalten. 

Auch Prof. Dr. F. Schmid (Heidelberg) ging der Frage 
nach, ob sich eine spezifische Wirkung von Frisch- 


‚und Trockenzellen nachweisen läßt. Als Versuchs- 


objekte benutzte er Mäuse vom sogenannten AK- 
Stamm (das ist ein Inzuchtstamm, bei dem zwischen 
dem 6. und 9. Lebensmonat leukämische Blut- 
erkrankungen in einem hohen Prozentsatz spontan 
auftreten). Spritzte Prof. Schmid den Tieren Trocken- 
zell-Präparate der sog. mesenchymalen Organe (Kno- 
chenmark, Milz, Leber, usw.) ein, so konnten bei 
der Mehrzahl der erkrankten AK-Mäuse eine deutliche 
Verbesserung des Blutbildes sowie eine auffällige 
Lebensverlängerung erzielt werden. Die normali- 
sierende Wirkung der Zelleinspritzungen auf das 
leukämisch veränderte Blutbild ließ sich zwar mehr- 
fach wiederholen; aber das Allgemeinbefinden der 
Tiere besserte sich bei wiederholten Injektionen 











Endlich habe ich Zeit, Dir zu schreiben. Und das werde ich jetzt viel öfter 
















































































tun können. Dafür sorgt meine CONSTRUCTA. Stell Dir vor, ich habe eine 
CONSTRUCTA! Du ahnst nicht, wie glücklich ich bin! Wußtest Du schon, 
daß die neuen Modelle K3 und K5 mit ihrem „neuen CONSTRUCTA- 


Waschverfahren” ganz 


erhebliche Verbesserungen aufweisen? Denke Dir: 


® fast 40°, weniger Stromverbrauch und bis zu 30°/, weniger Waschmittelver- 
brauch gegenüber den bisherigen CONSTRUCTA-Modellen K3 und K5 

® anschließbar auch an Wechselstrom im Etagenhaushalt 

@ Verwendung aller Waschmittel ® nur noch einmalige Zugabe der Waschmittel 

e Modell K 3 ist schon ab DM 1580.— erhältlich 

Geblieben aber sind die Vorzüge der „klassischen” Waschmethode! Ich denke, 


Du wirst sie Dir auch bald anschaffen. Ist jetzt nicht die beste Gelegenheit dazu? 
Vergiß aber nicht: nur eine Waschmaschine hat das Recht, sich CONSTRUCTA 


zu nennen! 


$ Verlangen Sie unverbindlich Prospekt O vom CONSTRUCTA-Werk Düsseldorf-Oberkassel 


*364 


nicht mehr entsprechend, und nach einer gewissen 
Zeit konnte der bösartige Prozeß nicht mehr beein- 
flußt werden. Daraus kann man schließen: Der er- 
krankte Organismus vermag vorübergehend die bio- 
logischen Potenzen gesunder Gewebe zu verwerten; 
wenn diese aber verbraucht sind, läuft der Krank- 
heitsprozeß weiter. Aus der Tatsache, daß mit zell- 
freiem Eiweiß (z.B. mit Blutserum) bei den kranken 
AK-Mäusen keine entsprechende Wirkung erzielt 
werden konnte, zog. Prof. Schmid den Schluß, daß 
eingespritzte Zellen eine spezifische Wirkung haben 
müssen. Man kann sogar von einer Organspezifität 
sprechen; denn nur nach Injektion von Zellen der 
blutbildenden Organe wie Milz und Knochenmark 
konnten deutliche Blutbildveränderungen beobachtet 
werden, wohingegen diese nach Übertragung zell- 
fremden Materials (z. B. von Gehirnzellen) nicht 
festgestellt wurden. Auf Grund seiner Beobachtun- 
gen im Tierexperiment empfahl Prof. Schmid, für die 
Praxis der Zellularthera- 
pie die mancherorts ge- 


geistig normal veranlagter Kinder wurden zusätz- 
lich noch Schilddrüsenzellen gegeben. Nach Dr. Zel- 
lers Auffassung schafft die Zellulartherapie die 
Grundlagen, auf der eine medikamentöse Behand- 
lung (z. B. mit Hormonen bei Störungen der Geni- 
talentwicklung) aufbauen kann. 

In der anschließenden Diskussion hob Prof. Dr. 
H. Haubold (München) hervor, daß bei der Be- 
handlung von geistigen Entwicklungsstörungen im 
Kindesalter Erziehung, Milieu und medikamentöse 
Unterstützung eng ineinandergreifen müßten. Nach 
seiner Ansicht ist die negative Kritik mancher Ärzte 
unbegründet, welche die Zellbehandlung ablehnen, 
weil ihre Wirkungsweise bisher nicht geklärt sei. 
Prof. Haubold gab zu bedenken, daß die Methoden 
der klassischen Medizin beim Mongolismus bisher 
wenig überzeugende Resultate gezeigt hätten; des- 
halb sei der Versuch mit der Zellulartherapie durch- 
aus vertretbar. Dr. D. Müller-Plettenberg 





übte „Salventherapie“ mit 
verschiedenen, gleichzei- 
tig verabreichten Gewebs- 
aufschwemmungen (in der 
Hoffnung, daß eine Ge- 
websart vielleicht ein the- 
rapeutischer Treffer sein 
könnte) zugunsten einer 
gezielten Zellulartherapie 
aufzugeben. 

Von den Vorträgen über 
praktische Ergebnisse der 
Zellulartherapie ist der 
Erfahrungsbericht von Dr. 
W. Zeller (Berlin) erwäh- 
nenswert, der mongoloide 
Kinder! und solche mit Stö- 
rungen der geistigen bzw. 
körperlichen Entwicklung 
nach der Niehans-Metho- 
de behandelte. Die Kin- 
der waren zwischen 3 und 
15 Jahren alt; sie beka- 
men durchschnittlich 3 bis 
4 Siccacell-Ampullen von 
Zwischenhirn, Mittelhirn 
und Placenta, und zwar in 
mehrmonatlichen Abstän- 
den, um allergische Re- 
aktionen zu vermeiden. 
Wie Dr. Zeller in einer 
Serie von Lichtbildern zei- 
gen konnte, kam es nach 
den Zellinjektionen bei 
einigen Kindern zu ein- 
drucksvollen Veränderun- 
gen des Gesichtsausdrucks, 
woraus man zumindest auf 
eine günstige Weiterent- 
wicklung der geistigen 
Funktionen schließenkann. 
Der Vortragende erklärte 
die Wirkung der Zellular- 
therapie etwa so: Es 
scheint, als ob die über- 
lagernde Schicht weg- 
gewischt würde und das 
eigentliche Wesen des Kin- 
des wieder zum Vorschein 
kommt. Bei den körper- 
lichen Reifungsstörungen 


1 Vgl. Kosmos, Jg. 53, Abb. 
S. 579, 1958 

















Automatisch belichtet 
mit 


Die neue DACORA-Super-dignette hat gekup- 
pelten Lichtwertmesser mit Zeiger und Nach- 
führmarke sowie Zeit/Blende-Paarung. Dazu 
optischen Großbildsucher mit Bildfeldbegren- 
zung und eine lichtstarke, farbkorrigierte Optik. 
Diese neue Kleinbildlkamera der oberen Lei- 
stungsgruppe bietet damit auf preiswerte Weise 
alles, was der anspruchsvolle Amateur sich 
wünscht. 

Super-dignette mit Vario-LK-Verschluß, 
dignar 1:3,5 f=45 mm DM 118,— 
Super-dignette mit Pronto-LK-Verschluß 

und eingebautem Selbstauslöser, dignar 1:2,8 
f=45 mm DM 138,— 
Super-dignette mit Prontor-SLK-Verschluß, 
leistungsstarker Vierlinser, dignar 4 L 1:2,8 
f=45 mm DM 189,— 
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AWONZEIS, 





ZUSAMMENSETZBAR 


BÜCHERSCHRÄNKE 


UNIONZEISS-FRANKFURTAM MAIN 9 
VERLANGEN SIE PROSPEKT UND ANGEBOT F 


reislaufftörungen 


werden oft verursacht durch 


verändert. Blutdrud - Adernverfalfung 


und vorzeitiges Altern. Sie sind häufig begleitet von 
Kopfschmerzen, Benommenheit, nervösen Herzbeschwer- 
den, Ohrensausen, Angst- u. Schwindelgefühl, Leistungs- 
rückgang, Schlaflosigkeit und Reizbarkeit. Hier empfiehlt 
sich 
Hämoskleran, immer wieder 
Hämoskleran, das sinnvolle, 


hochwirksame Spezifikum. 
Schon Hunderttausende gebrauchten dieses völlig un- 
schädliche Mittel aus einem Blutsalz - Grundkomplex mit 
herzstärkenden und blutdruckregulierenden Drogen, jetzt 
noch ganz besonders bereichert durch zwei von der neuest. 
Forschungalsüberragend, kreislaufwirksam erkannte Heil- 
stoffe und das berühmte Rutin gegen Brüchigwerden der 
Adern. Packung mit 70 Tabletten DM 2.65 — nur in 
Apotheken. Verlangen Sie interessante Druckschrift 
H kostenlos von 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 



















Schöne Stunden 
festhalten 


mit einer Photo- oder 
Kinokamera aus dem 
kostenl. Schaja - Photo- 
führer! Noch reichhal- 
tiger, noch umfangrei- 
cher (225 Seit.) mitLehr- 
gang: „Freude an der 
Kamera” und Tips für 
einfachste Ratenzahlg. 
Schreiben Sie sofort an 


pH DN- 31 München 22 
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Jahresversammlung des Bundes gegen den 
Mißbrauch der Tiere 


Am 7. und 8. Juni trafen sich in Freiburg i. Br. 
einige hundert Angehörige des Bundes gegen den 
Mißbrauch der Tiere zu ihrer Jahresversammlung. 
Der Begründer und Leiter des Bundes, Diplom- 
landwirt Karl Ferdinand Finus, hatte den 1. Tag 
für die üblichen, mehr formalen Abwicklungen sowie 
für einen regen Gedankenaustausch der Vereins- 
vertreter freigehalten und den 2. Tag für aktuelle 
Referate namhafter Fachkenner vorgesehen. Der Ne- 
stor des internationalen Tierschutzes, der 85jährige 
österreichische Prof. Dr. Dr. Dr. Ude, sprach als 
katholischer Geistlicher über „Kirche und Tierschutz“. 
Sein Vortrag gipfelte in dem Satz: „Christentum 
ohne eigentlichen Tierschutz ist kein Christentum.“ 
Der Kölner Prof. Dr. Armin Spitaler behandelte 
aktuelle „Rechtsfragen des Tierschutzes“, insbeson- 
dere das heutige Leidensgebiet vieler Tierhalter: 
das Verbot der Tierhaltung in Mietwohnungen. 
Oberregierungsrat K.-H. Barbrack, Stuttgart, erör- 
terte die Verpflichtung des Menschen im Atomzeit- 
alter gegenüber aller Kreatur. Der Präsident des 
Bundes gegen die Vivisektion in der Schweiz, Kel- 
ler, behandelte die sog. Demonstrations- und Rou- 
tine-Versuche an lebenden Tieren seitens gewisser 
Kreise der Schulmedizin; er vertrat die Auffassung, 
daß derartige Versuche überhand nähmen, zumal sie 
meist durch moderne technische Mittel ersetzt wer- 
den könnten, wie es schon im deutschen Tierschutz- 
gesetz von 1933 gefordert werde. Karl Peter (Tier- 
peter) gab aus dem reichen Born jahrzehntelanger 
praktischer Erfahrungen den Teilnehmern mancher- 
lei für die künftige Tätigkeit mit auf den Weg. Der 
1. Vorsitzer der Vereinigung der Katzenfreunde, 
Bruno Schulz, Berlin-Charlottenburg, ging auf das 
heute wieder unsagbare Katzenelend ein, das zumal 
in den großen Städten um sich greift. Kastration der 
jungen Kater und Sterilisation der Kätzinnen seien 
die gerade in Berlin mit beachtlichem Erfolg an- 
gewandten einzigen Mittel, um: der grenzenlosen 
Katzenvermehrung Einhalt zu gebieten. Dr. E. Beis- 
senhirtz, Lage/Lippe, machte auf die mehr und 
mehr einreißende Unkenntnis in Laientiergärten 
aufmerksam. Mit gutem Willen allein sei Tiergärt- 
nerei nicht durchzuführen. Der Tierschutz müsse 
sich daher vor allem um exotische Tierhaltungen in 
kleinen Zoos und Gaststätten kümmern. Die rasche 
und schmerzlose Kleintier-Tötung behandelte Tier- 
arzt Wieprecht, Hildesheim. Der Begründer und 
Inhaber des Volksarchivs betr. Aberglauben und 
Hexenkult, Johann Kruse, Hamburg, berichtete von 
einer erschreckenden Fülle der aus Aberglauben und 
zum Zwecke vermeintlicher Krankenheilung heute 
noch üblichen, wenn auch geheim betriebenen Tier- 
peinigungen, die zumeist durch das sog. „6. und 7. 
Buch Moses“ veranlaßt werden. Es sei höchste Zeit, 
diesem Unfug nicht nur im menschlichen Interesse, 
sondern auch zum Besten der Tiere eine weitrei- 
chende Aufmerksamkeit zu widmen. 

Hinter allen Referaten und Aussprachen stand die 
seit 2 Jahren erhobene Forderung nach einem bes- 
seren, durchgreifenden Tierschutzgesetz und einer 
bereits jetzt dem Tiere gerechter werdenden Recht- 
sprechung. Karl Peter 


Die Wissenschaitiiche Gesellschaft für Luitiahrt 
führt ihre Jahrestagung 1958 vom 8.—11l. Oktober 
in Stuttgart durch. Auskunft erteilt die Geschäfts- 
stelle der Gesellschaft, Braunschweig, Postfach 674. 


Die 32. Deutsche Pilanzenschutz-Tagung findet 
vom 6. bis 10. Oktober 1958 in Hannover statt. Aus- 
kunft: Biologische Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft, Berlin-Dahlem, Königin - Luise - 
Straße 15—19 


Der Leser möchte wissen... 


Liegt der Meeresspiegel überall gleich hoch ? 


Wie Prof. Dr. K. v. Bülow in dem Aufsatz „Sturmflut an der deutschen Ostsee- 
küste“ (Juniheft 1958) schilderte, vermag der Wind beträchtliche Wasserstands- 
schwankungen hervorzurufen. Auch die in einzelnen Meeresteilen unterschiedliche 
Verdunstung kann Höhenunterschiede des Wasserspiegels zur Folge haben und 
entsprechende Ausgleichsströmungen bewirken. Nicht zuletzt lassen auch Ebbe 
und Flut den Meeresspiegel ständig schwanken. Auf welchen Wasserstand be- 
zieht sich nun die Angabe „Normalnull“ (NN)? Liegt der mittlere Wasserstand 
überall gleich hoch und benutzen alle Länder denselben Wasserstand als Aus- 
gangsfläche für ihre Höhenberechnungen, oder hat jedes Land sein eigenes Nor- 


malnull? 


Viele Kosmos-Leser werden die kleinen Höhen- 
marken kennen, die an jedem Bahnhof angebracht 
sind, oft an versteckter Stelle. Sie geben die „See- 
höhe“ an. Mit dem Ablesen der mehr oder minder 
hohen Ziffer gibt man sich meist zufrieden; denn 
für die meisten Menschen ist „Seehöhe“ gleich 
„Seehöhe“. Doch das ist ein Irrtum! 

Noch vor 100 Jahren war man der Meinung, der 
Meeresspiegel liege überall gleich hoch. Man hielt 
das für eine „selbstverständliche Tatsache“ — bis 
jemand etwas genauer nachdachte. Die Lage der 
Bezugsfläche ‚„Normalnull“, welche den Höhen- 
angaben auf unseren Landkarten zugrunde gelegt 
ist, war plötzlich zu einem Problem geworden! 

Wer in einem Spezialwerk nachschlägt, findet, daß 
Deutschland sich nach dem „Mittelwasser“ zu 
Swinemünde richtet, Österreich dagegen seinen 


Pegel auf die Adria bezogen hat. Die Schweiz gar 
hat ihren Pegel nicht von einem Meere ge 
oder 


sondern rechnet nach dem „alten Horizont“ 
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Alle PROFILIA-Polstermöbel und -Matratzen tragen dieses Gütezeichen. 






Heinrich Jürgensen 


der „Siegfriedkarte“ (Ausgangshöhe Pierre du Ni- 
ton von 376,9 m), die gegenüber Deutschland einen 
Unterschied von rund 3 m aufweist! 

Sehen wir uns nun noch einige Seekarten an, so ist 
die Verwirrung vollständig; denn mit Staunen 
stellen wir fest, daß anscheinend jeder Hafenort 
„sein“ Normalnull hat! Als Ausgangswerte sind die 
„mittlere Ebbe bei Springzeit“ oder die tiefste vor- 
gekommene Ebbe maßgebend. Übrigens liegt auch 
die deutsche Niveaufläche nicht genau beim „Mittel- 
wasser Swinemünde“, sondern 66 mm darüber. 

Zu besonderen Schwierigkeiten muß die unter- 
schiedliche Wahl von Normalpegeln führen, wenn 
mehrere Staaten auf ein- und demselben See an- 
einandergrenzen, wie Deutschland, Österreich und 
die Schweiz auf dem Bodensee. Hier geht es nicht 
an, daß für die Höhenlage des Seespiegels ver- 
schiedene Werte angegeben werden. Bezüglich der 
Höhe des Bodenseespiegels einigte man sich daher 
auf die deutschen Zahlen. 
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Schlafcouch 260/2 mit vorziehbarem 
Sitz, Liegefläche 75/190 cm 
ab DM 468,- 
in Wollstoffen ab DM 549, - 
Sessel 560/2 mit vorziehbarem Sitz 
ab DM 224,- 
in Wollstoffen ab DM 276,- 
Schreiben Sie uns bitte, Sie erhalten 
umfangreiche Informationen über alle 


PROFILIA-Polstermöbelund-Matratzen 
PROFILIA-Werke Abt.45/10 Ennigerloh/Westf 
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Die Hypothek auf Schneiders Haus 


drückt zinslichsehr.-,,‚Wie komm ichraus?” 
fragt sich besorgt der gute Mann. 
„Jetzt geht's an die Entschuldung ran !” 
Er handelt schnell: am nächsten Tag 
hat er schon den Bausparvertrag.* 


*Auch bei Hausentschuldungen helfen wir 
Ihnen mit zinsniedrigen Darlehen und 
Steuervorteilen. Bitte verlangen Sie die 
Druckschrift 10 kostenlos von der 


&) Feonberger 


Leonberg bei Stuttgart 








Destellen Sie Ihren Wein 


Sn beim 


UNKELER 
WINZER-VEREIN 
im schönen 
Unkel am Rhein, 
he werden zufeiden sein. 
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Wie im Fluge 

vergehen frohe Stunden, das 
wissen Sie. Wie im Fluge 
kann auch der Schmerz ver- 
a gehen, wissen Sie dies gleich- 
falls? Melabon verhilft Ihnen 
zu dieser angenehmen Le- 
benskunst. Bei den ersten 
Anzeichen von Kopfweh, von 
Frauenschmerzen, von Rheu- 
maqualen Melabon nehmen. 
Die Kapsel kurz in wenig 
Wasser oder im Mund auf- 
weichen und mit reichlich 
Flüssigkeit einnehmen. Und 
wie im Fluge verläßt Sie der 
Schmerz mit 


Melabon = 


in der Kapsel. 





Neben den unechten Höhenunterschieden, die wir 
bisher behandelt haben, gibt es jedoch auch noch 
wirkliche Unterschiede. Der „ebene“ Meeresspiegel 
— in Wirklichkeit ist er wegen der Kugelgestalt 
der Erde nicht eben, sondern gekrümmt! — liegt 
tatsächlich nicht überall gleich hoch! Denken wir nur 
einmal an die Gezeiten! Während in einem Gebiete 
Flut ist, herrscht in einem anderen Ebbe. Unab- 
hängig davon bestehen in den Meeresstraßen allent- 
halben ausgleichende Strömungen, so im Bosporus 
vom Schwarzen Meer durch das Marmarameer zur 
Ägäis, bei Gibraltar vom Atlantischen Ozean zum 
Mittelmeer. Im Mittelmeer verdunsten nämlich 
große Wassermengen, die nachgeliefert werden 
müssen. Bei Gibraltar beträgt die Geschwindigkeit 
der Strömung 4,7 km/std, zuweilen sogar 10 km/std 
(zum Vergleich: Der Rhein bei Koblenz hat eine Ge- 
schwindigkeit von 6,8 km/std). 

Weniger bekannt. dürfte sein, daß das Meerwasser 
gegen die Festländer hin ansteigt, ähnlich wie sich 
etwa in einer Kaffeeschale die Flüssigkeit gegen die 
Ränder hochzieht. Schiffe fahren daher beim Ver- 
lassen der Festländer „bergab“, umgekehrt beim 
Landen „aufwärts“. Diese seltsame Eigenschaft der 
Wassermassen, welche die Wissenschaft als „Konti- 
nentalwelle“ bezeichnet, ist durch die größere Dichte 
und damit größere Anziehungskraft des Landes im 
Vergleich zum Wasser bedingt. Bei großen Meeren 
liegt die Oberfläche deshalb in der Mitte etwas 
tiefer als an den Rändern. 

Berücksichtigt man ferner die Erdabplattung, so 
fährt ein Schiff äquatorwärts „bergauf“, weil der 
Äquator weiter vom Erdmittelpunkt entfernt ist als 
die höheren Breitengrade oder gar die Pole. 

Auch die Witterung übt einen Einfluß auf die 
Meereshöhe aus. Regnet es an einer Stelle der See 
stärker als anderswo, so steigt dort der Wasserspie- 
gel stärker an. 

Auch wo sich die großen Ströme und Flüsse ins 
Meer ergießen, steigt der Meeresspiegel an. Wie 
groß solche „Ein-Flüsse“ sein können, geht aus 
einer Arbeit von W. Brogmus hervor, der für die 
Zuflüsse der Ostsee einen Betrag von 2,2% der 
Ostseewassermenge (22 190 km3) errechnete. In 46 
Jahren würde die Ostsee wieder gefüllt sein, wenn 
man sie leerpumpte und gegen das Kattegat ab- 
schlösse. Wegen der stets veränderlichen Zuflüsse 
vom Land her kann es eigentlich niemals zu einem 
völligen Ausgleich des Niveaus der einzelnen 
Meeresgebiete kommen. 

Infolge der Erwärmung durch die Sonne dehnt sich 
das Meerwasser aus, wie jeder andere Gegenstand 
auch. Da jedoch die Tropenmeere stärker erwärmt 
werden als Meeresgebiete höherer Breiten, ist die 
Ausdehnung dort größer; die Tropenmeere liegen 
daher höher. 

Unter dem Einfluß beständiger Winde bildet sich 
an bestimmten Küstenstrichen ein merklicher Stau 
aus, an der deutschen Ostseeküste von einigen Zen- 
timetern. Überdies liegt der Wasserspiegel hier aus 
den angeführten Gründen um wenige Zentimeter 
höher als an den nördlicher gelegenen fennoskandi- 
schen Gestaden. 

Friert in der kalten Jahreszeit ein Teil des Meeres 
zu, so ändern sich damit der Salzgehalt und die 
Dichteverhältnisse. Jedes für sich schafft neue 
Niveauunterschiede, die etliche Bruchteile eines 
Meters ausmachen können. Darüber hinaus wird 
einem Meeresgebiet mit dem Abdriften des Eises 
Wasser entzogen: Das Land ist jetzt scheinbar höher 
geworden. 

Von diesen Ursachen sind jene zu trennen, die zu 
echten Landhebungen, wie z.B. in Skandinavien, das 
sich gegenwärtig um 1 m im Jahrhundert hebt, ge- 
führt haben. Es scheint schwierig zu sein, solche tek- 


tonischen Landhebungen von den Bewegungen des 
Meeresspiegels zu unterscheiden; doch gibt es hier- 
für ein Meßgerät: die Pendeluhr. Die Physik lehrt 
ja, daß die „Schwerebeschleunigung“ mit zuneh- 
mender Höhe abnimmt. Sinkt also das Meer für sich 
ab, so wird eine Pendeluhr auf dem Lande gleich- 
mäßig weitergehen; dagegen würde sie bei einer 
Landhebung zurückbleiben. 

Es könnte eingewendet werden, daß die so viel- 
fältigen Unterschiede in der Höhe der einzelnen 
„nationalen“ Pegel und die Unterschiede der 
Meeresspiegelhöhen in den einzeinen Teilen der 
Erde zu gering seien, um praktisch in Erscheinung 
zu treten. Das trifft nicht zu. Der Bau von Eisen- 
bahnen, Straßen und vor allem Tunnels erfordert 
genaue Höhenangaben. Ein Unterschied von 3 m 
würde z. B. beim 19,7 km langen Simplon-Tunnel, 
der die Schweiz mit Italien verbindet und dessen 
Sohle an der tiefsten Stelle 2130 m unter der Erd- 
oberfläche liegt, eine beachtliche Rolle spielen! Der 
Bau dieses Tunnels wäre unmöglich gewesen, wenn 
von zwei unterschiedlichen Höhenangaben ausge- 
gangen worden wäre. Heute sind die Unterschiede 
in den örtlichen Höhen des Meeresspiegels hinrei- 
chend bekannt, so daß sich für die Praxis keine 
Schwierigkeiten ergeben. Gerhard Schindler 


Aus unserem Mitarbeiterkreis 


Prof. Dr. Hermann Lautensach, Stuttgart, wurde 
von der Österreichischen Akademie der Wissenschaf- 
ten in Wien zum korrespondierenden Mitglied der 
philosophisch-historischen Klasse gewählt. 

Dr.Kari Helbig, Hamburg, weilte von Mitte No- 
vember 1957 bis Anfang Juni 1958 in Mexiko. An- 
knüpfend an die Arbeiten von Prof. Dr. Leo Waibel, 
erforschte er vor allem die Talung des oberen Rio 
Grijalva und dessen Nebentäler in Chiapas. In 
Mittelmexiko studierte Dr. Helbig die Trockenlegung 
des Chapala-Sees. 

Prof. Dr. Heinrich Walter, Direktor des Botani- 
schen Instituts und Botanischen Gartens der Land- 
wirtschaftlichen Hochschule Stuttgart-Hohenheim, 
begeht am 21. Oktober seinen 60. Geburtstag. Wir 
übermitteln dem Jubilar unsere besten Wünsche für 
sein Wohlergehen sowie für weitere erfolgreiche 
Arbeit. 

Unserem Mitarbeiter Dr. h. c. Rudolf Mell wurde 
anläßlich der Leibniz-Sitzung der Deutschen Akade- 
mie der Wissenschaften, Berlin, für seine bedeut- 
samen Forschungen über die chinesische Tierwelt die 
Leibniz-Medaille verliehen. Vielen Kosmos-Lesern 
ist Dr. Mell vor allem durch sein im Franckh-Verlag 
erschienenes Buch „Wochenend am Wendekreis — 
Begegnungen mit Tieren im Reiche des Drachen“ be- 
kannt geworden. Weitere Ergebnisse seiner For- 
schungen an chinesischen Tierarten sollen demnächst 
in einem Band der Kosmos-Bibliothek veröffentlicht 
werden. 


Wissenswertes vom Honig 


Der bekannte Reformarzt Prof. Dr. Schönenberger 
sagt: „Im Bienenhonig besitzen wir das ausgezeich- 
netste Nahrungsmittel; denn er enthält 70—80 % 
Trauben- und Fruchtzucker. Bei Erschöpfungskrank- 
heiten, Infektionskrankheiten, Herzleiden, Unter- 
ernährung usw. bildet Honig ein unersetzliches Herz- 
stärkemittel bei der Behandlung.“ Die Kinderärztin 
Paula Emrich stellte bei einer Honigkur an 200 Kin- 
dern fest, daß deren Körpergröße, Gewicht, Hämo- 
globingehalt des Blutes und Brustumfang durch den 
Honig sehr günstig beeinflußt werden. 





Der unermüdlichsie Schrifisteller 


war wohl Horatio Alger (1834-1899). Zu seiner 
Zeit veröffentlichte er neben vielen Zeitungs- 
artikeln und Gedichten 119 Jugendromane mit 
großem Erfolg. 30 Jahre lang schrieb er durch- 
schnittlich 4 Bücher jährlich. Oftmals wollte er 
sich eine Schreibmaschine kaufen, doch die 
damaligen Modelle waren teuer und unerprobt, 
so konnte er sich nicht entschließen. 


OLYMPIASM2undSM3, 
die meisigekauften 
Kleinschreibmaschinen 
Deutschlands, mit 
gefederten Fingerform- 
tasten, korrigierender 
Leertasie, Anschlagregler 
und Randausgleich. 

SM 3 zusätzlich 

mit Kolonnensteller. 
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Wir bauen einen Bumerang 


Für die schwarzen Eingeborenen Australiens, 
die Erfinder und Meisterwerfer des Bumerangs, 
ist alles Natürliche Ausdruck magischer Kräfte, 
auch das eigenartige Verhalten des Wurfholzes, 
das in großem Bogen zum Werfer zurückkehrt 
(vgl. Kosmos, Jg. 52, S. 500-502, 1956). Als 
logisch denkende Menschen fühlen wir uns zwar 
über diese Erklärung erhaben; doch müssen wir 
wohl zugeben, daß der Bumerang auch für uns 
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Abb. 1. Der alte Meisterwerfer von Laperouse zeigt 
einen vorschriftsmäßigen Bumerangwurf. 
Aufn. Dr. R. Grimm 


manches Geheimnisvolle oder doch 


Een 


zumindest recht Knifflige an sich ; > - Sperrholzlagen 














hat. Uns soll jedoch heute nicht 


das Prinzip des Bumerangfluges nn 


interessieren, sondern wir wollen 
lediglich kurz besprechen, wie wir . 
einen Bumerang werfen müssen 
und wie wir einen bauen kön- 


nen. 
B 


Ein Bumerang besteht aus zwei 
aneinandergefügten, gewölbten 
Tragflächen. Er besitzt damit Ei- 
genschaften, die während des Flu- 
ges u. a. als Auftriebskräfte wirk- 
sam werden. Im einzelnen hängt y\ 
die Bahn, die der Bumerang 
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Technik bestimmt, mit welcher der Werfer ihn 
auf die Reise schickt. Erst langes Üben befähigt 
den Werfer, dem Bumerang sowohl die richtige 
Fluggeschwindigkeit als auch die richtige Dreh- 
geschwindigkeit zu geben. Wichtig ist, daß der 
Bumerang in senkrechter Stellung von oben her, 
d. h. über die Schulter — also nicht etwa seit- 
lich! — abgeworfen wird und der Werfer im 
letzten Augenblick das Handgelenk schnell nach 
unten biegt (Abb. 1). Der Anfänger wirft am 
besten so, als zielte er auf eine etwa 50 m ent- 
fernte Stelle am Boden. Später hat er die erfolg- 
reichste Abwurftechnik schon im Gefühl. Die 
gewölbte Seite des Bumerangs zeigt beim Ab- 
wurf zum Werfer, damit sie später im Flug nach 
oben kommt. Die dicken Kanten sind die Vor- 
derkanten. Beim Bauen eines Gerätes für Links- 
händer werden die Vorderkanten so vertauscht, 
wie sie im Spiegelbild des Rechtshändergerätes 
erscheinen. Ein Linkshänderbumerang neigt 
sich auf die linke Seite und kehrt in einem 
Rechtsbogen zum Werfer zurück, verhält sich in 
dieser Hinsicht also entgegengesetzt wie ein 
Rechtshänderbumerang. 

Die Australier. schneiden ihre Bumerangs 
meist aus einem Stück, häufig aus Astgabeln. 
Für Bumeranganfänger ist die Herstellung eines 
Geräts aus Sperrholz am einfachsten (Abb. 2). 
Um die für den Querschnitt erforderliche Halb- 
tropfenform (gewölbte Tragfläche) zu erzielen, 
leimen wir mehrere Hartsperrholzlagen über- 
einander. Wir können sie leicht in den auf der 
Zeichnung ersichtlichen Formen mit einer Laub- 
säge ausschneiden. Doch müssen wir dabei be- 
achten, daß die dicke Kante des einen Arms all- 
mählich in die dünne Kante des anderen über- 
geht. Die Wölbung müssen wir dann noch mit 
einer Raspel herausarbeiten. Bei dieser Gele- 
genheit runden wir auch gleich die Kanten des 
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nimmt, von der Form und Größe 
der beiden Arme ab. Daneben 
wird seine Bahn auch von der 
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Abb. 2. Diese Zeichnung zeigt, wie die einzelnen Holzplatten zu- 
sammenzukleben sind und wie der Querschnitt des Bumerangs an 
den angegebenen drei Stellen sein muß. 


Ein interessantes Experiment für KOSMOS-Leser ist unser 
















ungewöhnlicher 4% 
VORSCHLAG 


Nach unseren Erfahrungen ist 7 von 
10 Menschen eine eigene Schreib- 
maschine von Nutzen. Möchten Sie 
selbst ausprobieren, zu welcher 
Gruppe Sie gehören? Weil Sie 
KOSMOS-Mitglied sind, haben 
wir Vertrauen zu Ihnen, daß 

Sie dieses Experiment korrekt 

durchführen. Deshalb bieten 

wir Ihnen 


die meist- 
gekaufte 
deutsche 
Schreib- 
maschine 


. . . nütürlich mit An- 
leitung zum Blind- 
schreiben 


25 
Mon.- 
Raten 


g0 


kostenlos eine Woche zum Ausprobieren 


Sie erhalten die Maschine direkt ab Fabrik aus neuester Produktion. 
Nach Ablauf der Testwoche haben Sie die freie Wahl: Wenn Sie zu 
der kleinen Gruppe gehören, die keine eigene Schreibmaschine braucht, 
einfach im Original-Karton auf unsere Kosten zurückschicken. 


.. ... Oder wenn Sie den Wert der eigenen Schreibmaschine verspürt 
haben, können Sie die OLYMPIA zu unseren besonders angenehmen 
Bedingungen gleich dortbehalten: 


Barpreis mit Rabatt oder I-a-n-g-s-a-m abzahlen 


Kein Risiko, keine Anzahlung — das ist doch ‘ HAUSSIER \ 


ein wirklich ungewöhnlicher Vorschlag. Fül- 

len Sie deshalb gleich den Teilnehmer-Aus- sPleinhilber? 
weis aus und senden Sie ihn in einem Um- 

schlagmit7 Pfennig Drucksachenportoanden Stuttgart O, Archivstr.10 
Südd. Schreibmaschinen-Vertrieb 


I Teilnehmer-Ausweis KO 2 
ET 






































OLYMPIA Sm 2 mit Hülle Bar- | 386. — 10 | 43.80 25 19.90 
non ASM. u Kr = preis 4 Mon.- | ‚ ]Mon.- 20. 
E © OLYMPIA SM 2 mit Koffer s 406.40 Incten 46-10 Inaten 20.95 


OÖ OLYmPIa SM 3 m.K.u.Tab. | Rabatt 430.65 | zu | 48.90 | zu 22.20 


E ®) Dicken Bildkatalog kostenlos zum Aussuchen einer anderen Schreibmaschine 





E Herr/Frau/Fräulein : 


1 Beruf: 


Ort und Straße: 





volljährig: ja / nein 











Bitte hier eigenhändige Unterschrift 


OLYMPIA SM 2 


mit indiv. Anschlagreg- 
ler. Korrigierende Leer- 
taste zum Eintippen 
vergessener Buchstaben 
und Randausgleich. 
Große Ausstattung, dar- 
um die Meistgekaufte. 


OLYMPIA SM 3 


Gleiche Ausstattung,da- 
zu noch Tabulator und 
Klarsicht-Zeilenrichter 
aus bestem Plexiglas. 


Vu m mm 


An Häussler & Steinhilber 
Stuttgart, Archivstraße 10 


Senden Sie mir die angekreuzte 
OLYMPIA -Schreibmaschine_ ko- 
stenlos und unverbindlich 8 Tage 
zur Ansicht. Gewünschte Schrift: 


OPica Oper 


Wenn mir die Maschine gefällt, 
sende ich sie nach der Probe- 
zeit nicht zurück, sondern über- 
weise Ihnen spätestens nach 
30 Tagen: 

O den Barpreis mit Rabatt 

Ö die 1. von 10 Monatsraten 
Ö die 1. von 25 Monatsraten 


Eigentumsrecht vorbehalten. 
Ertüllungsort ist Stuttgart. 
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P 267 D/Gass 


Sekundengenau einstellbar: 


Der Jungham-Chronometer 


Druck 
auf die Krone nach Zeitzeichen oder Fernseh-Uhr 


Junghans-Chronometer sind durch einen 
sekundengenau einstellbar. Die Bezeichnung „Chro- 
nometer‘' ist Zeitmessern vorbehalten, deren beson- 
ders hohe Ganggenauigkeit nach internationalen 
Richtlinien amtlich geprüft und bestätigt wurde. Die 
meisten der in Deutschland hergestellten Chrono- 
Auch Lufthansa- 
Piloten tragen Junghans-Chronometer. Einen form- 


meter kommen von Junghans. 


schönen und eleganten Junghans-Chronometer 
erhalten Sie schor, von DM 125.— an im Uhrenfach- 
geschäft. Prospekte durch Uhrenfabriken Gebrüder 
JUNGHANS AG,, Schramberg/Wittbg. 


Weltbekannt für Präzision: 


Jungham 


Die größte Uhrenfabrik des Kontinents 





Geräts ab. Wichtig ist ferner, daß beide Arme 
gleich schwer sind. Wir überzeugen uns davon, 
indem wir den Bumerang in der Mitte an einer 
Schnur aufhängen. Sind die Gewichtsverhält- 
nisse in Ordnung, so bearbeiten wir die Oberflä- 
che mit feinem Sandpapier, verschließen even- 
tuell vorhandene Poren mit einem Dichtungs- 
mittel und tragen eine Deckschicht aus Firnis 
auf. Dann können wir in der zuvor beschriebe- 
nen Weise mit dem Wurftraining beginnen. 
Zwar gibt es keinen Einheitsbumerang, doch 
muß man beim Bau, gleich welcher Größe und 
Form das Gerät sein mag, stets an der Halb- 
tropfenform und an der Verzogenheit, d. h. dem 
Übergehen der dicken Kante in die dünne, fest- 
halten. Auch sollten die Geräte eine gedrun- 
gene Form haben, d. h. die Arme dürfen gleich- 
zeitig nicht zu lang und zu dünn sein. Bei der 
Größe des Winkels, den die beiden Arme bilden 
(70° bis 120°), und bei der Stärke der Wölbung 
ist dagegen Spielraum für Experimente. 

Dr. R. Grimm 


Otto-Lilienthal-Preis 


Die Wissenschaftliche Gesellschaft für Luftfahrt 
teilt mit, daß eine Neufassung des Preisausschrei- 
bens zum Otto-Lilienthal-Preis vorliegt. Um den 
Preis in Höhe von DM 5009,— können sich Schüler 
der beiden oberen Klassen deutscher Oberschulen 
und Gymnasien bewerben. Die Ausschreibung kann 
bei der Hauptgeschäftsstelle der WGL in Braun- 
schweig, Bohlweg 1—2, oder der Geschäftsstelle 
WGL West in Köln, Ebertplatz 2 V, angefordert 
werden. 


DAS EXPERIMENT 


Pflanzen im sauerstofffreien Raum 


Viele Lebensvorgänge, z. B. Keimung, Wachs- 
tum usw.,sind an das Vorhandensein von Sauer- 
stoff gebunden. Mangel an Sauerstoff verlang- 
samt diese Prozesse, völliges Fehlen bringt sie 
zum Stillstand. Doch übt eine übermäßige Sau- 
erstoffkonzentration in der Regel keine för- 
dernde Wirkung auf derartige Vorgänge aus. 
Ganz ohne Sauerstoff können nur wenige nie- 
dere Pflanzen, gewisse Bakterien und Hefe- 
pilze, leben. 

Es ist keine große Kunst, einen Raum eine 
Zeitlang sauerstofffrei zu halten. Wer gar keine 
Hilfsmittel hat, kann die Versuchspflanzen ein- 
fach unter Wasser aufbewahren. Da aber auch 
im Wasser normalerweise Spuren von Sauerstoff 
gelöst sind, empfiehlt es sich, diesen zuvor durch 
kurzes Aufkochen zu entfernen und das Was- 
ser dann mit etwas Öl zu überschichten, damit 
kein neuer Sauerstoff hineingelangen kann. 
Dennoch ist bei dieser Versuchsanordnung keine 
völlige Sauerstofffreiheit garantiert. Außerdem 
entspricht eine Aufbewahrung oberirdischer 
Pflanzenteile unter Wasser nicht den natürlichen 
Bedingungen. 

Für genaueres Arbeiten sind 2 Wege möglich: 
Entweder verdrängen wir den Sauerstoff durch 


ein anderes Gas, z. B. Wasserstoff, oder wir 
bringen in einen abgeschlossenen Luftraum 
Chemikalien, welche die Eigenschaft haben, 
Sauerstoff zu absorbieren, d. h. an sich zu rei- 
ßen und festzuhalten. Wasserstoff erzeugt man 
am besten aus Zink und Salzsäure. Man leitet 
ihn durch einen Schlauch in einen Rundkolben 
oder in eine weitbauchige Flasche, die mit der 
Mündung nach unten aufgestellt sein muß. 
Wasserstoff ist bekanntlich viel leichter als Luft 
und sammelt sich daher im oberen Teil der Fla- 
sche an. Diese Versuchsanordnung hat den Nach- 
teil, daß in den unteren Teil des Gefäßes von 
außen her Sauerstoff eindringen kann, ohne daß 
man es bemerkt. 

Will man lieber mit einer aufrecht stehenden 
Flasche arbeiten und ganz sicher gehen, daß sie 
völlig frei von Sauerstoff ist, so muß man eine 
alkalische Pyrogallollösung herstellen und kurz 
vor Versuchsbeginn in die Flasche einfüllen. 
Wir lösen zunächst 40 g Pyrogallol in 90 cm3 
frisch abgekochtem destilliertem Wasser. Dann 
stellen wir 45 cm? konzentrierte Kalilauge her 
(37 g Atzkali auf 45 cm? frisch abgekochten 
Wassers, Überschuß wegschütten). Nun mischen 
wir beide Flüssigkeiten in der Versuchsflasche 
und beobachten, wie sich die Flüssigkeitsober- 
fläche durch Sauerstoffaufnahme langsam braun 
färbt. Die Flasche muß sofort verschlossen und 
der Kork mit Vaseline oder Fett abgedichtet 
werden. Dennoch färbt sich die alkalische Pyro- 
gallollösung bald dunkelbraun; doch kann sie 
ihre Fähigkeit zur Sauerstoffabsorption noch 
wochenlang behalten, wenn der Verschluß nur 
zum Auswechseln der Versuchsobjekte ab und 
zu geöffnet wird. Zur Kontrolle richten wir eine 
zweite, ebenso große Flasche her, die bis zur 
gleichen Höhe mit Wasser gefüllt wird, deren 
Kork jedoch nicht abgedichtet werden muß. In 
beide Stöpsel stecken wir von unten her haken- 
förmig gebogene Stecknadeln, an denen die 
Versuchspflanzen aufgehängt werden können. 
Keimende Samen und junge Pflänzchen hüllen 
wir am besten in einen feuchten Wattebausch, 
damit sie genügend Wasser zur Verfügung ha- 
ben. Den Wattebausch befestigen wir mit einem 
Zwirnsfaden an der im Kork steckenden 
Nadel. 

Alle im folgenden beschriebenen Versuche wur- 
den mit der oben angegebenen Pyrogallolmenge 
in einem 250-cm3-Erlenmeyerkolben durchge- 
führt. Obwohl sich die Versuche über einen 
Zeitraum von mehreren Wochen erstreckten, 
war die von uns verwendete alkalische Pyro- 
gallollösung nach Abbruch der Versuche immer 
noch wirksam. 

1. Versuch. Vorgequollene Samen verschie- 
dener Pflanzen (auf der Abb. je ein Maiskom 
und mehrere Samen der Gartenkresse, Lepidium 
sativum) werden in 2 feuchte Wattebäusche ge- 
steckt; einer davon wird in die Versuchs-, einer 
in die Kontrollflasche gehängt. Schon nach 24 
Stunden können wir beobachten daß die Samen 
in der Kontrollflasche auskeimen; nach einigen 
Tagen sind die jungen Pflanzen schon so üppig 


Werden Schafe 


im Regen nah? 


E Selbst wenn ein Wolkenbruch auf 
den Pterch drischt, der Regen geht 
den Schafen nie bis aut die Haut! 
Warum? Ein Wollvlies aus feinstem 
Haargeflecht läßt das Wasser wie 
von Dachschindeln abperlen, 


BE Dieses Geheimnis hat Johann Georg FREY 


der Natur abgeschaut. den Loden aufgerauht 
und so den LODENFREY-Mantel 
entwickelt, zuerst als reinen Wetterschutz, 
heute in Formen und Dessins, wie sie 


die Mode bevorzugt, er 


MÜNCHEN: 

























Vars.ob 5 
Werk frei Haus 


GUTSCHEIN 19 


für das Schreibmaschinen-Buch mit über 100 

verschiedenen Modellen, reichbebildert, 

unenibehrlich zur Information. Z.B.kleinste 

5, Anzahlung u. 24 Roten, Umtauschrecht, 

Garantie, Gelegenheitenliste. Sie 

werden staunen. Kostenlos von 
„Abt. 19 


Europas größtem 
Schreibmaschinenhaus 
in Büsseldorf, Jan-Wellem-Platz 1 (Postfach 3003) 
- Ausschneiden oder Postkärtchen schreiben - 





Interessanter Prospekt kostenlos: 


ROBERT WIDMER c13#4)NEUBURG/Donau-6 






hr 
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4 


Be 24 X 24 und 24 X 36 


RICHTIG in der leistung 
RICHTIG-:im Preis u 
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bringen Freude ins Haus — 
man spielt damit »sinnvoll« 


Weltraumfahrt: Von einerAbschußbasis starten ungefähr- 
liche Raketen in den Raum und landen auf fernen Sternen. 


Hlumina: Mit genormten Teilen kann man farbig strah- 
lende Laternen, Ampeln und Fensterbilder anfertigen. Un- 
zählige Variationen sind möglich. 


Kuby: Eine Kugel rollt und ein Hänge-Würfel-System 
zeigt frappierend rasch wechselnde Ergebnisse. 


Roulektra: Eine elektro-automatische Roulette. Wie »von 
Geisterhand gelenkt« rollen und springen die Kugeln, 
farbige Lichter leuchten auf und verheißen Gewinn. 


Smyrnax: Auf verblüffend einfoche Weise werden far- 
benprächtige Smyrnax-Teppiche für Puppenstuben und 
zu sonstigem Dekor angefertigt. 


Außerdem: Kinderdruckereien zum Selbstanfertigen von 
Drucksachen — Gesellschafts-, Unterhaltungs-, Beschäfti- 
gungs- und Sportspiele (Tischtenniss — Schach — usw. 
Schöne Spiele-Neuheiten. 


GEORG REULEIN, FÜRTH/Bayern, Waldstr.38 


| SPIELE- UND SPIELWARENFABRIK 
Io Fi 
| So bauen 


alle Kinder von 3 Jahren 
an; hunderterlei Sachen, 
Möbel, Männchen, Tierfi- 
guren, Autos, Eisenbahn, 
Karussels, unzählige be- 
wegliche Maschinen aus 


Korbuly's BAUKASTEN Klötze, Bretichen, 


Räder u. Holzstäbe. 
MATADOR: 
das Werkzeug 


In 8 Größen in den Fachgeschäften zu haben 
















Gesund, schlank, erfolgreich 
Heinvauna 
Kreuz-Thermalbad Moaaıı 50 


Genießt Weltruf. In mehr als7O Ländern 
in Gebrauch. 


Seit über 50 Jahren bewährt bei 
Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Kreislaufstö- 
rungen usw. Vorbeugung, Ent- 
schlackung, Entgiftung. Bekömmlich, 
gut verträglich, keine Überbelastung von 
Herz u. Kreislauf, da diffuse Reflexion 
der Infrarot-Wärme. Auf Wunsch Ratenzahl. Achttäg. unverb. 
Probe. Kostenlos Literatur und Prospekte. 


HEIMSAUNA GMBH. Abt. CO München 15, Lindwurmstr. 76 
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entwickelt, daß ihnen der Raum fast zu eng 
wird. Die Samen in der Versuchsflasche (über 
der alkalischen Pyrogallollösung) haben sich seit 
Versuchsbeginn nicht verändert. Nehmen wir sie 
nach ein paar Tagen heraus und bringen sie in 
feuchte, sauerstoffhaltige Luft, so keimen sie 
rasch und völlig normal aus. Sie haben den lan- 
gen Aufenthalt in der Pyrogallolflasche gut 
überstanden. 


















































































































































































































































Im sauerstofffreien Raum (rechte Flasche, mit alka- 
lischer Pyrogallollösung) unterbleibt die Samenkei- 
mung. In der Kontrollflasche (links, mit Wasser) da- 
gegen verläuft die Keimung normal. 

Aufn. Michael Russwurm 


2. Versuch. Junge Pflanzen, die im Dunkeln 
aufgezogen werden, können kein Chlorophyll 
bilden. Sie sind gelb; man sagt auch vergeilt 
oder etioliert. Bringt man solche Pflanzen ins 
Licht, so ergrünen sie sofort, allerdings nur, 
wenn sie Sauerstoff zur Verfügung haben. Wir 
ziehen Maispflänzchen bis zu einer Höhe von 
etwa 3 cm unter einem Dunkelsturz heran und 
hängen dann je eines mit einem feuchten Watte- 
bausch in die Versuchs- und in die Kontrollfla- 
sche. In der sauerstofffreien Luft der Versuchs- 
flasche geschieht nichts. In der Kontrollflasche 
färbt sich das Pflänzchen schon nach wenigen 
Stunden deutlich grün. Diese grüne Farbe ver- 
tieft sich mit der Zeit, bis der normale Farbton 
erreicht ist. Befreit man die über der Pyrogallol- 
lösung hängende Pflanze aus ihrem Gefängnis 
und bringt sie in normale, sauerstoffhaltige Luft, 
so nimmt sie bald eine grüne Farbe an und 
wächst auch weiter. Der Aufenthalt in der sauer- 
stofflosen Atınosphäre hat sie nicht getötet, son- 
dern ihre Entwicklung nur unterbrochen. 

3. Versuch. Viele Blüten nehmen nach. dem 
Abblühen eine andere Farbe an. Sie werden 
entweder braun oder weiß. Dann liegen sie, von 
den Blumenfreunden nicht mehr beachtet, unter 
der Mutterpflanze auf dem Boden. Der Gaman- 
derehrenpreis (Veronica chamaedrys) gehört zu 
jenen Pflanzen, deren Blüten schon nach 1—2 
Tagen ihre blaue Farbe verlieren und weißlich 
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Sonnige Sahweiz 


Herbstferien im Tessin 


A 5 c oO N A Ascona 


Idealer Ferienort für alle Jahreszeiten. Treffpunkt a 
der künstlerischen kulturellen Welt. Südalpines Monte 
Klima mit subtropischer Blumenpracht. Ausflugs- Veritä 
zentrum, schönster Freistrand. Golf (18 holes), ; 
Tennis, on Minigolf, Flugplatz, ae Wasser- 
sporte, Segelschule, Traubenkuren, Musikwochen. tiere wie Eisbären, Tiger und Löwen in „Küß- 
nn nn er ne chen gebende“ Spielkameraden. Weltbekannt 
sind die grandiosen Dressuren unter persönlicher 
Leitung von Eliane, Fredy und Rolf Knie. MZ 

























„HERBST IN ASCONA“ hat besondere Reize. 
Herrliche Landschaft, Wasser- Ski-, Golf- und 










Tennistourniere und die berühmten Musikwochen Schulung und Erziehung 
mit weltbekannten Solisten und Dirigenten. In ——— 

den mondänen Sporthotels u. Gaststätten Tanz- ONRUZ Neuchätel 8 
anlässe und Unterhaltungen. Fröhlichkeit ist die 4, Haushaltungsschule und 
Parole im „sonnigen Tessin“. = Töchterpensionat 


I TInimn 
Unterricht in Franz. Individuelle Arbeit. Sport und Unterhaltung 


; 3 P AT 
sr . In: - 
Im großen „Schweizer Nationalzirkus Knie“ er Auskunft u. Referenzen durch: Mme et M. Perrenoud-Jeanneret 


lebt man die Verwandlung blutrünstiger Raub- 
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Gesundung im sonnigen Italien — 


Abano Terme 


+87°C ’ ER 
12km von Padua - 47 km von Venedig Kill 





Europas ältestes Schlamm-Fango-Bad ge- 
gen Rheuma, Arthritis etc. 
Hotels mit eigener Badeanstalt im Hause. 


PALACE HOTEL MEGGIORATO 1. Kat. 


mit Thermalschwimmbad im Privatpark. 
110 Zimmer, 85 Privatbäder, Arzt im Haus. 
Dir. A.Ronchi. 


HOTEL QUISISANA 


Modernes Haus, jeder Komfort 
90 Betten — 54 Privatbäder — großer Park 


HOTEL TERME MILANO 
Il. R., 100 Zimmer, 20 Privatbäder 


Tennis, 
Thermalschwimmbad, Garage, Privatpark 





Schwimmbassin des Palace Hotel 
Terme/Meggiorato 

































































GRANDHOTEL 
TRIESTE EVITTORIA \.R., alle 150 


Betten mit Privatbädern, Klimaanlage. 
Zimmer mit privater Kurkabine. 


Für Herbst- und Winterkuren 

ist A bano Terme besonders zu 

empfehlen, weil man bei be- 

sonders günstigen Preisen und 

bei bekannt guter Verpflegung 

die schönsten Zimmer aus- 
wählen kann. 





. _ 3 nn 
Schwimmbassin der Kurhotels 
Trieste e Vittoria 





Prospekte und Auskunft bei obigen Kurhotels in Abano Terme/ltalien. Prospekte auch durch 
REISEDIENST ZEHDEN, Kosmos-Generalvertretung, Basel, St.-Jakobs-Straße 55 





Die Bambus-Bärin „Chi Chi“ bei einem Ausflug im Frankfurter Zoo 


Ein Bambus-Bär im Frankfurter Z00 
Von Gerhard Haas 


Nach langjährigen Bemühungen gelang es dem österreichischen Tierfänger Heini 
Demmer, aus China einen jungen Bambus-Bären im Tauschwege gegen afrikanische 
Tiere auszuführen. Zur Zeit leben auf der Erde nur vier Bambus-Bären oder 
Große Pandas in Zoologischen Gärten; drei davon waren bisher im Zoo in Peking 
untergebracht. Der vierte wurde vor etwa einem halben Jahr von Mao Tse Tung 
dem sowjetischen Ministerpräsidenten Chruschtschow geschenkt; er befindet sich 
nun im Moskauer Tiergarten. 
Im April dieses Jahres erhielt Herr Demmer von dem Direktor des Zoologischen Gartens 
in Peking die Erlaubnis, einen Bambus-Bären auszusuchen. Er entschied sich für das jüngste 
und lebhafteste Tier, die am 20. Juli 1957 gefangene „Chi Chi“, 
Während seines Aufenthaltes in China kam Herr Demmer auch in das an der Grenze Tibets 
gelegene Verbreitungsgebiet der Bambus-Bären in der Provinz Szetschuan. Dieses Gebiet 
umfaßt nur einige zwischen 1500 und 4000 m gelegene Hochtäler, die mit dichten Bam- 
buswäldern bedeckt sind; es ist insgesamt nicht größer als die Benelux-Länder. Das Klima 
ist im Sommer subtropisch; im Winter sind die Täler teilweise verschneit. 
Herr Demmer hoffte, als Begleiter eines Fangtrupps einen ausgewachsenen Bambus-Bären 
in seinem Lebensraum beobachten zu können. Man versicherte ihm, dies sei durchaus 
möglich; doch stellte sich später heraus, daß dabei ein Zeitraum von etwa drei Jahren 
gemeint war. Ein Fangtrupp hatte schon seit einem Jahr den Auftrag, ein Tier für ein 
Museum zu schießen, ohne jedoch bisher auch nur eines ausfindig gemacht zu haben. 
Seit der Entdeckung durch den Jesuitenpater Armand David im Jahre 1869 (vgl. Kosmos, 
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Jg. 1953, S. 151—154) wurden insgesamt nicht mehr als 30 Bambus-Bären gesehen, gefangen 
oder geschossen. Im Jahre 1915 bekam der deutsche Zoologe Weigold aus Dresden als 
erster Europäer bei der Stötzner-Expedition im Wassuland östlich des Minflusses einen 
wenige Tage alten Bambus-Bären lebend zu sehen, und 1928 schossen die Söhne des frühe- 
ren amerikanischen Präsidenten Roosevelt im Hochgebirge von Szetschuan gemeinsam den 
ersten Bambus-Bär. Erst Ende der dreißiger Jahre gelangten lebende Jungtiere in die 
USA, davon einige vorübergehend nach Europa, zwei für dauernd nach London. Seit dieser 
Zeit ist „Chi Chi“ der erste Bambus-Bär, der in die westliche Welt kam. 

Nach älteren Beobachtungen (E. Schäfer in: Zool. Garten 1988—1939) lebt der Bambus-Bär 
bevorzugt auf dem Boden, steigt vor allem nachts in tiefere Regionen herab und sucht seine 
Nahrung in Bambusjungwäldern. Dabei soll er die mehrere Meter langen Bambusstengel 
etwa 20—40 cm über dem Boden abbeißen und nur den oberen Teil, bis zum Blattansatz, 
verzehren. Nach Informationen, die Demmer in Szetschuan erhielt, soll er auch auf hohen 
Bambusstauden gesehen worden sein und sich, darauf schwingend und kletternd, von 
Stange zu Stange fortbewegen. Als ausgesprochener Nahrungsspezialist nimmt er nach 
übereinstimmenden Angaben Unmengen des nährstoffarmen Futters auf. Da dieses nur 
wenig verdaut wird, ist eine häufige Darmentleerung die Folge. Der fast geruchlose Kot 
ist nicht wie bei anderen Bärenarten breiig, sondern trocken und ballen- bzw. wurstförmig. 
Sheldon (zitiert nach E. Schäfer) verfolgte die Spur eines Bambus-Bären zwei Stunden lang. 
Er fand mehr als 70 Kotballen, die in den Morgenstunden abgesetzt worden sein mußten. 
Nach Angaben von Demmer werden Jungtiere gefangen, indem man sie von den langsam 
dahinziehenden oder kletternden Bärenmüttern abdrängt. Auch „Chi Chi“ kam auf diese 
Weise, etwa halbjährig, nach Peking. 

Damit „Chi Chi“ die weite Reise nach Europa besser überstehen konnte, wurde der Flug 
in Moskau für acht Tage unterbrochen. Dabei hatte Demmer Gelegenheit, den dort leben- 


Besondere Merkmale des Bambus-Bären sind die auffällige Fellzeichnung und die absinkende Kreuzgegend. 

















































































































































































































































































































































































































































































































































































































Oben und rechts: Herr Demmer spielt 
mit „Chi Chi“. Zu beachten ist die 
hochgehaltene Hand am Ohr. 


den Bambus-Bären zu sehen. Er 
ist der größte der vier z. Z. in 
Zoologischen Gärten lebenden 
Großen Pandas. Seine Größe ist 
die eines noch nicht ausgewach- 
senen Braunbären. Der Direktor 
des Moskauer Zoos hat ihn voll- 
kommen von Bambus entwöhnt. 
Von dem für „Chi Chi“ mit- 
geführten Bambusvorrat hat er 
keine Notiz genommen. Dagegen 
verzehrt er gern die Blätter von 
Eschen und Birken sowie deren 
junge Zweige. Außerdem be- 
kommt er, ebenso wie die beiden 
Pekinger Tiere, viel Reis. 

Mit einer Maschine der ostdeut- 
schen Lufthansa gelangte „Chi 
Chi“ nach Ost-Berlin und an- 
schließend mit der PAA nach 
Frankfurt a. M., wo sie am 23. 
Mai wohlbehalten eintraf. Sie soll 
im Zoologischen Garten von Chi- 
kago eine neue Heimat finden; 
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Das Baden bereitet der munteren „Chi Chi“ sichtlich ein ganz 
besonderes Vergnügen. 
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doch wurde die Einreise von den 
amerikanischen Behörden wegen 
des „Einfuhrverbots für Waren aus 
kommunistischen Ländern“ bis 
jetzt verweigert. 

Seiner lustigen Fellzeichnung ver- 
dankt der Bambus-Bär in Frank- 
reich den Namen „Harlekin-Bär“. 
Die schwarzweiße Färbung ist 
vielleicht eine ausgezeichnete Tar- 
nung, die ihn beim Sitzen in Ast- 
gabeln vor dem Schneeleoparden 
und als Jungtier vor großen Raub- 
vögeln schützt. An seiner Gestalt 
fällt besonders die — ähnlich wie 
bei den Hyänen — schräg absin- 
kende Kreuzgegend auf. Beim Ge- 
hen sind die Füße wie beim Ma- 
laien-Bären stark einwärts gewin- 
kelt, was ihm vermutlich das Klet- 
tern erleichtert. Ähnlich wie beim 
Eis- und Katzenbär sind die Hand- 
und Fußsohlen behaart. Die Fin- 
ger- und Fußballen bleiben unbe- 
haart. Davon ist ein rundlicher 
Ballen — Schneider bezeichnet ihn 
als Greifballen — von besonderem 
Interesse. Der Greifballen steht 
seitlich vom Zwischenfingerballen 
und wird — etwa wie unser Dau- 
men — als „sechster“ Finger ge- 
gen die fünf nebeneinanderstehen- 
den Finger zum Greifen ge- 
braucht. 

Die Sitzstellung ist nicht weniger 
eigenartig. Der Bambus-Bär sitzt 
nämlich nicht wie andere Bären 
auf dem Gesäß, sondern auf dem 
ganzen Rückenende. Dabei dürfte 
die Schwanzwurzel als Sitzkissen 
dienen. „Chi Chi“ ruht gern in 
dieser Haltung in einer Astgabel 
und läßt die Beine herabhängen. 
Sie schläft auf dem Rücken liegend, 
die Augen mit einer Vorderpfote 
bedeckend, oder wie ein Eisbär 
auf dem Bauch mit ausgestreckten . 
Hinterbeinen, so daß die Sohlen 
der Hinterfüße sichtbar werden. 
Die überkreuzten Vorderbeine be- 
nützt sie dabei als Unterlage für 
den Kopf. 


Von den Morgenstunden bis zum Mittag ist die Bambus-Bärin ausgesprochen lebhaft. An- 
schließend schläft sie mehrere Stunden; am späteren Nachmittag wird sie nochmals munter. 
Häufig nimmt sie — mehr spielerisch als hungrig — einen Bambuszweig in den Mund, 
klettert auf den Baumstamm, setzt sich in der beschriebenen Weise aufrecht und nimmt 
den Zweig in eine Hand, um ihn zu zerbeißen. Dabei kommt ihr der erwähnte Greifballen 
sehr zugute. Er ermöglicht es ihr, selbst sehr dünne Zweige mit einer Hand zu halten. Fällt 
dennoch einer hinunter, so steigt sie hinab und wiederholt das Spiel. 

„Chi Chi“ beschäftigt sich gern und ausdauernd mit einem aufgehängten Autoreifen oder 
einem großen Lederball. Mit sichtlichem Wohlbehagen plantscht sie auch in einer mit Was- 
ser gefüllten Wanne umher. Mitunter legt sie sich auf den Rücken und greift über den 
Kopf hinweg nach Bambuszweigen, um sie heranzuziehen. Manchmal stellt sie sich aliein, 
oder wenn man sich mit ihr abgibt, auf den Kopf und greift mit Armen und Beinen nach 
dem Partner. Sie kann minutenlang im Kopfstand verharren. Schließlich rollt sie sich im 
Purzelbaum ab. Die Bambus-Bärin kratzt sich, aufrecht sitzend oder liegend, mit den Hin- 
terbeinen an Kopf, Hals, Rücken und Bauch. Spielerisch beißt sie sich mitunter sitzend in 
das am Bauch aufwärts gerichtete Schwanzende. 

Schäfer stellte bei seinen Freilandbeobachtungen nie eine schnellere Gangart als ‚im 
Schritt“ fest; „Chi Chi“ kann man dagegen öfters traben, ja sogar laufen sehen. Diese Be- 
obachtungen decken sich ganz mit denen von Schneider. 





„Chi Chi“ geht aufrecht. Rechts Herr Demmer Alle Aufn. Dr. B. Grzimek 
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Die Bambus-Bärin erkennt ihren Pflegevater, Herrn Demmer, sobald er den Ausstellungs- 
raum betritt. Ihm gegenüber ist sie recht zutraulich; zu ihr nicht bekannten Wärtern ver- 
hält sie sich ablehnend. Zuweilen zeigt sie sogar eine gewisse Angriffshaltung, indem sie 
den Kopf zwischen die Vorderbeine beugt und mit diesen nach dem vermeintlichen Gegner 
zu schlagen versucht. 

„Chi Chis“ tägliche Nahrung besteht aus dünnen, etwa 50 cm langen Bambuszweigen, von 
denen sie nur Teile der Stengel verzehrt. Zur Ergänzung werden ihr frische Roggenhalme, 
Birken- und Weidenzweige angeboten, die sie gern nimmt. Außerdem erhält sie die von 
Peking her gewohnte Futtermischung aus 500 g Reis, 3 Bananen, Trockenmilch, Trauben- 
zucker, Hefe, Futterkalk und 2 Eiern, mit Apfelsinensaft vermischt. Zusätzlich bekommt sie 
3 Scheiben Brot. Diese Futtermenge wird auf 3 Mahlzeiten verteilt. Sobald die Bambus- 
Bärin des Futters ansichtig wird, stößt sie hohe, fast quiekende Laute aus. Den Brei leckt 
sie geräuschvoll aus dem Napf. Anschließend leckt sie sich gründlich die Hände. Mehrmals 
am Tage trinkt sie verhältnismäßig viel Wasser. 

Schon die kurze Beobachtungszeit im Frankfurter Zoo überzeugte uns davon, wie wenig 
sinnvoll es ist, ein Tier, das in seinem Lebensraum kaum Feinde hat, sogleich als stupide 
und geistig wenig regsam zu bezeichnen, wie dies in der älteren Literatur oft geschah. Ob- 
wohl genauere wissenschaftliche Beobachtungen erst begonnen haben, dürfte bereits fest- 
stehen, daß Schneiders ausgezeichnete Beschreibung der Verhaltensweisen des Bambus- 
Bären (Zool. Gart. 1939) weitgehend auch auf „Chi Chi“ zutrifft. 


Warum ‚Oasen der Ruhe‘? 
VonGeorgFahrbach 


Daß die Naturschützer weltfremde Menschen, seien und daß sie, wie man kürzlich aus 
Bayern hören konnte, die Naturschutzgebiete nur durch ein Schlüsselloch betrachten lassen, 
sind Behauptungen, die durch nichts belegt sind. Auch stammen sie meist von Menschen, 
die dem praktischen Naturschutz ferne stehen. Es mag ja sein, daß einzelne Naturschützer 
den Sinn und Zweck des Schutzes der Natur nur in der Natur selbst sehen und in 
ihren an sich begrüßenswerten Bestrebungen übers Ziel hinausschießen. Das kommt über- 
all vor, darf aber nicht verallgemeinert werden. In der Regel sind die Naturschützer sehr 
vernünftige Menschen; auch stehen sie mit ihren beiden Füßen meist fester auf dem Erd- 
boden als ihre Kritiker, die nicht selten das Leben auf dieser Erde nur noch im 100-km- 
Tempo ihrer Fahrzeuge beurteilen; sie kennen nur noch Asphalt und Pflaster, nicht aber 
die weiche Erde oder den Heideboden, der dem Schritt nachgibt. Sie verstehen deshalb 
auch nicht mehr, was die Verbundenheit des Menschen mit der Natur bedeutet. Deshalb 
ist es auch so schwer, diesen Menschen Sinn und Zweck des Naturschutzes zu erklären. Ich 
will es gleichwohl versuchen: 
Während es in den Anfangszeiten des Naturschutzes darum ging, die Natur um ihrer 
selbst willen zu schützen, ist es heute das Ziel unserer Bestrebungen, die Natur für den 
Menschen zu schützen. Daher sagen wir auch immer wieder, wir wollen die noch vor- 
handenen, unverfälschten Landschaften für die schützen, die nach uns kommen. Auch in 
späteren Jahrzehnten und Jahrhunderten soll die Natur noch der große Lebens- und Er- 
holungsraum der Menschen sein können; denn ohne sie kann kein Mensch leben. 
in den letzten Jahren sind auf dem Gebiet des Natur- und Landschaftsschutzes Begriffe . 
aufgetaucht, die weiten Kreisen der Bevölkerung noch unbekannt sind und die daher viel- 
fach verwechselt werden. Wir müssen unterscheiden zwischen 

1. einem Naturschutzgebiet, 

. einem geschützten Landschaftsteil, 


2 
3. den Naturschutzparken oder — vielleicht besser gesagt — den Naturparken und 
4. den „Oasen der Ruhe“. 
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Alle Bestrebungen, solche Schutzgebiete zu schaffen, bezwecken auf der einen Seite den 
Schutz von Natur und Landschaft, aber ebenso die Schaffung von Erholungsräumen, also 
die Gesundung oder Gesunderhaltung der Menschen. Neben den Landschaftsschutz tritt 
die Landschaftspflege, mit der wir uns heute aber nicht befassen wollen. 
Über die Naturschutzgebiete, die geschützten Landschaftsteile und die Naturschutzparke 
ist in den letzten Jahren manches geschrieben worden. Weniger bekannt ist bis jetzt, wel- 
chen Zweck die „Oasen der Ruhe“ haben sollen. Den Ausdruck kennt man erst seit 
. 7 Jahren. Er wurde erstmals in der Hauptversammlung des Schwäbischen Albvereins in 
Biberach im Jahre 1951 von mir gebraucht. Vorher sprachen wir — an das Gleiche den- 





Auf der Glemser Heide, einem beliebten Wanderziel am Rande der Schwäbischen Alb 


kend — von „Inseln im Verkehrsgetriebe“ und von. „Inseln der Ruhe“. Bei diesen „Oasen 
der Ruhe“ geht es also nicht um die Natur oder um eine Landschaft, sondern es geht 
ausschließlich um die Gesunderhaltung und die Erholung des Menschen. Gesetzlich ver- 
ankert ist bisher weder der Ausdruck noch das Ziel, das wir verfolgen; doch läßt sich das 
Ziel auch ohne umfangreiche Gesetzesvorschriften und ohne viel Formalkram erreichen. 

In den letzten Jahren wurde die Bezeichnung „Oase der Ruhe“ von allen deutschen Ge- 
birgs- und Wandervereinen, auch von anderen Organisationen und von Ämtern über- 
nommen, z. T. allerdings in völlig falsch verstandenem Sinn. Da und dort konnte man 
auch die Bezeichnung „Oase der Stille“ hören oder lesen. Gemeint ist damit dasselbe; 
doch scheint mir der Ausdruck weniger treffend zu sein. 

Es ist nicht in unserem Sinn, grundsätzlich jeden Ort, an dem nichts los ist, oder jedes 
abgelegene Gebiet zu einer „Oase der Ruhe“ erklären zu lassen. Wir möchten, daß schöne 
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Landschaften, die leicht und ohne Eingriffe in wohlerworbene Rechte von allem Lärm 
und Verkehr abgeschirmt werden können, in denen möglichst keine, jedenfalls keine 
größeren Siedlungen liegen und die sich — das ist uns besonders wichtig — für Tages- 
wanderungen gut eignen, die auch für die Menschen, die keinen großen Geldbeutel haben, 
verhältnismäßig leicht und billig erreicht werden können, durch behördliche Anordnung 
zu wirklichen „Oasen der Ruhe“ gemacht werden. In diesen Gebieten soll jeder Kraft- 
verkehr an den Wochenenden und an Feiertagen untersagt sein. Die Hauptstraßen, sofern 
selche überhaupt durch diese Gebiete führen, bleiben für jeden Verkehr frei; gesperrt 
dagegen sind alle Nebenstraßen und alle Feld-, Wald- und Wanderwege. Unbehindert 
bleibt die Arbeit der Bauern und der Waldbesitzer; die Bewirtschaftung der Äcker und 
Wiesen kann erfolgen wie bisher. An Sonn- und Feiertagen bleibt das moderne Zugpferd 
der Bauern, der Traktor, ohnehin im „Stall“; denn unsere Bauern achten den Feiertag. 
Die „Oasen der Ruhe“ sollen allen Menschen, nicht etwa nur den Wanderern, in ihrer 
Freizeit zur Erholung dienen. Ob jemand für die Anfahrt ein Kraftfahrzeug oder die gute 
alte Eisenbahn benützt oder ob er „unter eigenem Dampf“, also mit dem Fahrrad oder 
auf Schustersrappen, ankommt, ist völlig einerlei. Wichtig ist, daß der Wagen und der 
Omnibus, das Motorrad und das Moped in einer Ortschaft, die am Rande der „Oase“ 
liegt, oder auf den eigens geschaffenen Parkplätzen abgestellt werden und der „Motori- 
sierte“ von dort aus seinen Weg zu Fuß geht. So nimmt man gegenseitig die nötige Rück- 
sicht, verschafft seinen Mitmenschen ein erholsames Wochenende und schützt alle vor 
Lärm und Staub und Hast. Dann hört der immer gehörte Gegensatz „hie Kraftfahrer — 
hie Fußgänger“ wenigstens in diesen Erholungsgebieten auf. 

Treten wir Wanderer, die wir in diesem Falle für alle Fußgänger sprechen, dafür ein, daß 
ganz bestimmte Gebiete für jeden Kraftverkehr gesperrt werden, so wenden wir uns damit 
keineswegs gegen den Kraftfahrer, der ja auch ein Mensch ist wie wir und der die Ruhe 
und die Erholung ebenso notwendig, wahrscheinlich noch viel notwendiger braucht als 
der passionierte Wanderer; nein, wir wenden uns gegen das noch immer lärmende, stau- 
bende und auspustende Fahrzeug! Das möchte ich ganz deutlich herausstellen. Motor- 
räder oder Mopeds von diesem Verbot auszunehmen, wäre völlig falsch; es kommt ja 
nicht auf die Größe des Fahrzeugs, sondern auf den Lärm an, und der ist nicht selten um 
so größer, je kleiner das Fahrzeug ist. 

Sollen aber die Kraftfahrer ihre Fahrzeuge irgendwo abstellen, so müssen sie es unbesorgt 
tun können. Deshalb haben wir schon immer den Gemeinden und Kreisverbänden, auch 
den Forstverwaltungen, vorgeschlagen, am Rande dieser „Oasen“ Parkplätze anzulegen, 
bei Bedarf auch Parkwächter zu stellen. Ist eine kleine Landgemeinde dazu nicht oder nicht 
allein in der Lage, so müssen die Kreisverbände und die Straßenbauverwaltungen der 
Länder helfen. Die Ausgaben für solche Zwecke sind erschwinglich, und sie sind nicht um- 
sonst; denn es wird die Zeit kommen, da diese „Oasen der Ruhe“ und diese Parkplätze 
die besten und auch die billigsten Werbemittel für den Fremdenverkehr sind. Die Flucht 
vor dem Lärm und das Verlangen nach Ruhe werden im gleichen Maße zunehmen, wie 
die Technik fortschreitet. Und frische Luft und körperliche Bewegung sind schon immer 
die besten Köche und die tüchtigsten Ärzte gewesen. 

Es genügt natürlich nicht, Parkplätze für die Kraftfahrzeuge zu schaffen und die Menschen 
aufzufordern, ein bestimmtes Gebiet zu durchwandern. Die Menschen, die sich in den 
„Oasen der Ruhe“ erholen wollen, müssen auch die Wege wissen, die sie in diesen 
Wandergebieten gehen können. Ich halte es für eine sehr wichtige und dankbare Auf- 
gabe der Wandetvereine, für alle diese „Oasen“ Wandervorschläge auszuarbeiten und die 
Wege zu bezeichnen, auf denen der zum Fußgänger gewordene Kraftfahrer von den 
Parkplätzen aus durch die auch ihm gehörenden „Oasen der Ruhe“ zu den schönsten Aus- 
sichtspunkten und Rastplätzen und von dort wieder sicher zurück zu seinem Wagen gelangt. 
Alle, die in diesen Gebieten Erholung suchen, die sich einer unverfälschten Natur und einer in 
unserem Leben so seltenen Ruhe erfreuen wollen, müssen sich zu ihrem eigenen Vorteil 
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ihrer Beine und Füße bedienen, die immer noch die geländegängigsten Fortbewegungs- 
werkzeuge sind, die es auch in unserem technisch so ausgeprägten Zeitalter gibt. Und alle 
Menschen, die ihre Freizeit in der Abgeschiedenheit der Natur wandernd verbringen, wer- 
den sehr bald finden, wie wohltätig die körperliche Bewegung in reiner Luft nicht nur 
für den menschlichen Körper, sondern auch für Geist und Seele ist. Sie werden erkennen, 
daß das Wandern und die Kraftquelle Natur nicht nur die angenehmste und bekömm- 
lichste, sondern auch die billigste Arznei ist, die in unserem auch auf diesem Gebiete so 
fortschrittlichen Zeitalter ein Arzt den Menschen verordnen kann. Die Fünftagewoche, die 
verlängerte Freizeit also, hat nur dann einen Sinn, wenn man sie so verbringt. 

Wir Wanderer und Naturschützer müssen den ernsten Willen — oft auch den Mut — 
haben, von allen beschriebenen Möglichkeiten Gebrauch zu machen. Diejenigen, die nach 
uns kommen, werden es uns danken. Der Unverstand mancher Zeitgenossen darf uns nicht 
in unserer Überzeugung beirren, daß das Leben auf dieser Erde nicht mehr lebenswert 
ist, wenn wir nur noch zwischen Beton und in Ruß, Rauch und Lärm leben. Der Mensch 
lebt nicht vom Brot allein, auch nicht von der Schnelligkeit, die heute triumphiert; er 
braucht für seinen inneren und äußeren Menschen die Verbindung mit der Natur, und er 
braucht immer wieder Stunden der Besinnung und des Gelöstseins, wenn ihm seine Seele 
nicht sterben soll! Wichtiger als aller Fortschritt der Technik, auch wichtiger als das so viel 
bestaunte Wirtschaftswunder ist die Seele des Menschen, die erst den Menschen macht 
und ihn von allen anderen Lebewesen dieser Erde unterscheidet. Die Seele aber stirbt, 
und der Mensch wird zum Roboter, wenn er die Verbindung mit der Natur verliert. Wir 
müssen daher „Schutzgebiete“ für den Menschen schaffen, damit er körperlich, geistig und 
seelisch gesund bleiben oder gesunden kann. Das sind die „Oasen der Ruhe“. 
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Albrecht von Haller zum Gedächtnis 


Zum 250. Geburtstag des großen Physiologen 


Blättert man in der Geschichte der biologischen 
Wissenschaften des 16. und 17. Jhs., so stößt 
man zunächst auf eine Fülle neuer Erkennt- 
nisse, die sich hauptsächlich auf den Bau der 
Pflanze, der Tiere und des Menschen beziehen. 
Zwar wurden auch schon damals Fragen nach 
der Verrichtung der Organe und Gewebe ge- 
stellt, doch endeten sie infolge fehlender wis- 
senschaftlicher Voraussetzungen meist in theo- 
retischen Spekulationen. Es ist kennzeichnend 
für diese Zeit, daß man einerseits recht genaue 
anatomische Befunde erhob, andererseits über 
die Bedeutung der Körperorgane noch unklare 
Vorstellungen herrschten. Erst die systemati- 
sche Anwendung des Versuches schaffte die 
Grundlagen zur Klärung der vielfältigen Pro- 
bleme. Als Hauptvertreter dieser sich anbah- 
nenden neuen Richtung in der biologischen For- 
schung, die zunächst als Anatomia animata, als 
„beseelte Anatomie“, später als Physiologie be- 
zeichnet wurde, ragt Albrecht von Haller weit 
über seine Zeitgenossen hinaus. 

Haller wurde am 16. Oktober 1708 als Sohn 
eines rechtskundigen Anwalts in Bern geboren. 
Bei dem frühreifen Kinde trat — im Gegensatz 
zu seiner zarten Konstitution — sehr bald eine 
außerordentliche geistige Regsamkeit und Be- 
gabung hervor. Mit 9 Jahren konnte er schon 
Lateinisch und Griechisch, begann dann He- 
bräisch zu lernen, schrieb Lexika und Gramma- 
tiken und verfaßte aus größeren geschichtlichen 
Werken 2000 Kurzbiographien berühmter Leute. 
Frühzeitig prägte sich auch bereits sein Talent 
für dichterische Ausdrucksformen aus; auch 
zeigte er großes Interesse für Mathematik. Für 
kurze Zeit besuchte er das Gymnasium seiner 
Heimatstadt; dann ging er nach dem benach- 
barten Biel, wo er bei dem Vater seines Schul- 
freundes, dem gelehrten Arzt Dr. Neuhaus, für 
die Universität vorbereitet wurde. Hier empfing 
er nachhaltige Anregungen, sich mit der Natur 
zu beschäftigen und nicht nur Bücherwissen zu 
erwerben oder nutzlosen philosophischen Wort- 
spielen nachzugehen. 

Im Jahre 1723 finden wir den jungen Haller be- 
reits als Student in Tübingen, wo er sich — ent- 
gegen dem ursprünglichen Plan seines inzwi- 
schen verstorbenen Vaters, Theologie zu studie- 
ren — der Medizin widmete. Die kleinstädti- 
schen Verhältnisse, die ohne Eifer und Gelehr- 
samkeit dozierenden Professoren, die Unmög- 
lichkeit, infolge Leichenmangels praktisch ar- 
beiten zu können, schließlich auch die recht 


414 


rohen studentischen Sitten bewogen den jun- 
gen Haller sehr bald (1725), die Neckarstadt zu 
verlassen und in dem damals berühmten Ley- 
den weiterzustudieren. Diese niederländische 
Universitätsstadt war durch den Ruf des gro- 
Ben Klinikers Boerhaave und den bekannten 
Anatomen Albinus zum Mittelpunkt eines für 
damalige Begriffe modernen naturwissenschaft- 
lich-medizinischen Unterrichtes geworden. Hal- 
ler konnte hier die in Tübingen so schmerzlich 
vermißte Möglichkeit nachholen, den menschli- 
chen Körper an selbstgefertigten Präparaten zu 
studieren und sich damit die für seine späteren 
ausgedehnten Untersuchungen so notwendigen 
Grundlagen zu schaffen. Hierbei war ihm der 
Altmeister Albinus ein Vorbild der Präparier- 
kunst. Wohl den nachhaltigsten Einfluß auf den 
jungen Haller übte Boerhaave aus, der damals 
auf der Höhe seines Schaffens stand und dessen 
Hörsaal als die Pflanzschule der europäischen 
Ärzte bezeichnet wurde; lehrte er doch entge- 
gen den bisher geübten mittelalterlichen Metho- 
den direkt am Krankenbett. Bei seiner Lehre 
und seinen Behandlungsmethoden folgte er 
dem Grundsatz: Einfachheit ist das Siegel der 
Wahrheit. 

Die vielen Anregungen, die sich daraus ergaben, 
nahm der wißbegierige und für seine Lehrer 
begeisterte Haller mit Feuereifer auf. Er erwarb 
hier den Doktorhut (1727) und begann mit der 
Kommentierung der Boerhaavschen Physiologie, 
die er später herausgab und die den Grundstock 
seines Hauptwerkes, der Elemente der Physio- 
logie, bildete. 

Von Leyden aus besuchte Haller mehrmals 
den greisen Anatomen Ruysch in Amsterdam, 
der durch seine unvergleichliche Injektions- 
methodik Berühmtheit erlangt hatte. Ausge- 
dehntere Reisen führten ihn nach England und 
Frankreich. Bevor er in die Schweiz zurück- 
kehrte (1729), war Haller kurze Zeit Schüler des 
Mathematikers Johannes Bernoulli, bei dem er 
die Differentialrechnung studierte und gleich- 
zeitig für den erkrankten Anatomen Vorlesun- 
gen abhielt. In Bern widmete er sich dann einer 
nicht unbedeutenden Praxis. 

Als Naturforscher durchwanderte Haller in oft 
beschwerlichen Exkursionen seine Heimat, um 
zu botanisieren, Quellen zu untersuchen oder 
die Besonderheiten der Berghöhlen zu erkun- 
den. Als Ausdruck seiner Naturverbundenheit 
entstand das bekannte Gedicht „Die Alpen“, 
welches das landschaftlich schöne und abwechs- 


lungsreiche Berner Oberland zum Inhalt hat. 
Bei seinen Studienfahrten sammelte er eifrig 
Material für sein groß angelegtes Werk über die 
Flora der Alpen, das zunächst 1742, dann in er- 
weiterter Form 1768 herauskam, 3 Foliobände 
mit 48 Tafeln umfaßte. Es führte insgesamt 
nicht weniger als 2486 Pflanzenarten auf. 
Fast sah es so aus, 
als ob Haller für 
dauernd in Bern seß- 
haft werden sollte; 
hatte er doch schon 
1731 dort einen eige- 
nen Hausstand ge- 
gründet. Sehr bald 
zeigte sich jedoch, 
daß die kleine Stadt- 
republik nicht der 
geeignete Boden für 
den allseitig interes- 
sierten Haller war. 
Durch Kritiken an 
verschiedenen Zu- 
ständen seiner Hei- 
matstadt, z. B. durch 
ein Gutachten über 
die Errichtung eines 
Waisenhauses, hatte 
sich der junge Arzt 
bei der Stadtverwal- 
tung unbeliebt ge- 
macht. Rückschläge 
blieben nicht aus. So 
wurde er bei der 
Wahl desLeiters des 
Inselhospitals über- 
gangen, und auch 
die Professur für Ge- 
schichte und Bered- 
samkeit wurde einem 
anderen übertragen. 
Für diese persönlichen Enttäuschungen wurde er 
jedoch bald reichlich entschädigt, als im Jahre 
1736 an ihn ein Ruf an die neugegründete Uni- 
versität in Göttingen erging, wo er als Professor 
für Anatomie, Medizin, Chirurgie und Botanik 
wirken sollte. Freilich mischte sich in die erste 
Begeisterung, nunmehr auf breiter Grundlage 
seine wissenschaftlichen Pläne durchführen zu 
können, die Trauer um den Tod seiner ersten 
Gattin, die an den Folgen eines Unfalles starb. 
Als er später auch seine zweite Frau durch Kind- 
bettfieber verlor, lösten diese Schicksalsschläge 
schwere Depressionen aus, wie seine seitdem 
geführten Tagebücher recht deutlich zeigen. 
War schon allein der Umfang seines Lehrgebie- 
tes in Göttingen beträchtlich, so mußte der 
junge Gelehrte zusätzlich erst noch die Einrich- 





tungen schaffen, um der Lehre und Forschung 
die unentbehrlichen realen Grundlagen zu ge- 
ben. Bei dieser schweren Aufgabe wurde er 
sinnvoll von dem Minister Freiherrn von Münch- 
hausen unterstützt, der die aufstrebende Hoch- 
schule als Kurator leitete. Dem Vorbild Ley- 
dens folgend, ließ Haller einen großen anatomi- 
schen Hörsaal bauen, 
daneben ein sog. 
Kabinett, d. h. eine 
Lehrsammlung er- 
richten, für die in 
Göttingen ausneh- 
mend viel Material 
zur Verfügung stand. 
Unter der Mitarbeit 
seines Prosektors ]J. 
Huber aus Basel und 
seiner Assistenten 
wurden wundervolle 
Präparate geschaffen, 
besonders vom Kreis- 
laufsystem; war doch 
Haller ein Meister 
der Injektionskunst, 
wovon die kunstvoll 
ausgeführten Kup- 
ferstichtafeln seiner 
Werke ein beredtes 
Zeugnis ablegen. Sie 
wurden von Künst- 
lern geschaffen, die 
Haller in der soge- 
nannten Malerakade- 
mie, einer der Ana- 
tomie angeschlosse- 
nen Institution, aus- 
bilden ließ. 

Mit der gleichen Tat- 
kraft schuf er den 
botanischen Garten 
mit Glashäusern, auch hierbei wiederum gelei- 
tet von seinem Lehrmeister Boerhaave. In dem 
Hallerschen Pflanzengarten waren nicht nur die 
heimische Flora, sondern auch Pflanzen ferner 
Länder wie Rußland und sogar China vertreten. 
Bei seinen wissenschaftlichen Arbeiten pflegte 
Haller zunächst die Anatomie, in der wir ihm 
auf dem Gebiete der Kreislauforgane neue Er- 
kenntnisse verdanken. Wie er selbst schreibt, 
drängten sich ihm dabei Fragen nach der 
Funktion auf: „Der Leiche fehlt die Bewegung, 
man muß also jede Bewegung am lebenden 
Tier beobachten. Und um die innere und äußere 
Bewegung des lebenden Körpers dreht sich ja 
die ganze Physiologie.“ 

Durch mechanische und chemische Reize an den 
verschiedensten Organen und Geweben stellte 
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er fest, daß nur an der glatten und an der 
quergestreiften Muskulatur Bewegungen ausge- 
löst werden können und daß diese Eigenschaft 
des lebenden Gewebes, die er Irritabilität 
nannte, bei den Bändern, den Sehnen und dem 
allgemein im Körper verbreiteten Bindegewebe 
nicht nachweisbar sei. Nach Haller ist die Zu- 
sammenziehung (Kontraktion) des Muskels kein 
rein mechanischer Vorgang, der, wie die Ana- 
tomen vorher allgemein angenommen hatten, 
allein auf der Elastizität der Fasern beruht, son- 
dern sie geht vielmehr auf die besondere 
Eigenschaft der Muskeln zurück, auf Reize 
mechanischer, thermischer, chemischer und elek- 
trischer Natur eben mit einer Kontraktion zu 
reagieren. Weiterhin prüfte Haller die Fähigkeit 
von Geweben, auf Reize hin Empfindungen zu 
übermitteln (Sensibilität). Hierbei konnte er 
erhebliche Unterschiede etwa zwischen der recht 
schmerzempfindlichen Haut und den kaum emp- 
finalichen inneren Organen feststellen. Als erster 
beobachtete er bei seinen Versuchen die durch 
den Kreislauf und die Atmung bedingten Be- 
wegungen des Gehirns. Eines seiner Lieblings- 
themen war die Atmung und die damit in Zu- 
sammenhang stehende Mechanik von Sprache 
und Stimme. So trat Haller der von dem Jenaer 
Professor Hamberger vertretenen Ansicht ent- 
gegen, nach der die Ausatmung durch den Druck 
der im Rippenfellraum befindlichen Luft ver- 
ursacht werden soll. Durch Eröffnung des 
Brustkorbes eines Tieres unter Wasser konnte 
Haller nämlich nachweisen, daß zwischen den 
beiden dicht aufeinanderliegenden Blättern des 
Rippenfelles überhaupt keine Luft vorhanden 
ist. Die Ausatmung beruht also — soweit sie 
nicht durch das Zwerchfell bewirkt wird — auf 
einer Verringerung des Brustkorbvolumens mit 
Hilfe der Rippenmuskulatur. 

Als Ergebnis seiner über lange Jahre sich er- 
streckenden Untersuchungen entstand in Göt- 
tingen das Sbändige Hauptwerk, die Elemente 
der Physiologie, in dem er den Stand der neuen 
Wissenschaft auf Grund seiner kaum zu über- 
treffenden Literaturkenntnis dargestellt hat. Er- 
staunlich war auch seine allgemeine literarische 
Tätigkeit als Mitarbeiter der verschiedensten 
wissenschaftlichen Organe, wie z. B. der von 
Wettstein herausgegebenen Enzyklopädie und 
der „Göttingischen Gelehrten Anzeigen“, für 
die er etwa 20000 Berichte über Bücher und 
neue Arbeiten beigesteuert hat. Als Mitbegrün- 
der der Göttinger Akademie der Wissenschaften 
verhalf er dieser neuen Institution durch Vor- 
träge und Veröftentlichungen zu großem Ansehen. 
Trotz seiner auf Experimente und sachliche Er- 
örterungen begründeten Lehre trat er nie in 
die Fußstapfen der rein materialistischen Lehre 
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etwa eines Lamettrie. Er sah hinter den Er- 
scheinungen, die das Leben bot, ein höheres 
Walten und eine Ordnung im Sinne einer natur- 
verbundenen Religiosität. Bei seinen vielen 
Streitgesprächen, die an ihn wegen verschiede- 
ner Auffassungen herangetragen wurden, ver- 
suchte er immer die gegenteiligen Meinungen 
zu begreifen, solange sie objektiv untermauert 
waren. Persönliche Angriffe, die sich leider bei 
solchen Fehden ergaben, lagen ihm fern; da- 
gegen schätzte er die wissenschaftliche Diskus- 
sion: „Streitende Sekten sind wie Stahl und 
Feuerstein, sie zeugen zwar Feuer, aber auch 
Licht dabei, uns zu erleuchten.“ 

Der Ruf seiner Leistungen ging weit über die 
Grenzen seines Landes hinaus. Trotz der glän- 
zenden Angebote, nach Utrecht, Oxford oder 
Berlin zu gehen — im letzteren Falle bemühte 
sich Friedrich der Große selbst sehr um den 
Gelehrten —, blieb er seiner alten Wirkungs- 
stätte treu. 

Mit zunehmendem Alter regte sich in Haller 
allerdings immer mehr die Sehnsucht, nach sei- 
ner Heimatstadt Bern zurückzukehren. Bei sei- 
nem endgültigen Entschluß (1753), all das, was 
er in Göttingen aufgebaut hatte, aufzugeben, 
schwebte ihm ein alter Wunschtraum vor: seine 
in langer Erfahrung erworbenen Kenntnisse 
und Erfahrungen als Arzt und Naturforscher 
dem Gemeinwohl dienstbar zu machen. In Bern 
gelang ihm dies zunächst erst nach einiger Zeit, 
und zwar als Salzdirektor und später als Mit- 
glied höherer Verwaltungsinstitutionen, so des 
Gesundheitsrates, in dem er sich z. B. für die 
Einführung der Pockenimpfung einsetzte und 
die Kurpfuscherei zu bekämpfen suchte. 
Durch diese Amtsgeschäfte erlitt jedoch seine 
literarische Tätigkeit durchaus keine Einbuße. 
In den Jahren 1774—1777 veröffentlichte er 
noch 4 größere Bibliotheken, d. h. zusammen- 
fassende Werke über medizinische und natur- 
wissenschaftliche Teilgebiete, die auch heute 
noch insofern Wert besitzen, als er darin ca. 
50 000 Werke früherer Autoren verarbeitet hat. 
Obwohl ihn in seinem Alter Gicht sowie ein 
Blasenleiden plagten und er unter Schmerzen 
und Ohnmachten litt, arbeitete er ohne Unter- 
laß, bis der Tod ihm am 12. 12. 1777 die Feder 
aus der Hand nahm. Bewundernswert war nicht 
nur seine Begabung, seine Beobachtungsgabe 
und sein für die Naturschönheiten aufgeschlos- 
senes Gemüt, sondern auch der kaum faßbare 
Fleiß und die Hingabe an eine Aufgabe, die 
man in der Form selten noch antreffen wird. Er 
gilt als einer der letzten Vertreter einer Zeit, 
in der es noch möglich war, als einzelner grö- 
Bere Gebiete der Medizin und der Naturwissen- 
schaften zu überblicken. J. Hett 
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Derbst und Mensch einst und jetzt 


" Natur, wie schön in jedem Kleide! 
Auch noch im Sterbekleid wie schön! 
Sie mischt in Wehmut sanfte Freude 
und lächelt tränend noch im Gehn. 
Du, welkes Laub, das niederschauert, 
Du, Blümchen, lispelst: Nicht getrauert, 
Wir werden schöner auferstehn! 
Johann Heinrich Voß 


Seit der Mensch die Natur für seine künstlerischen Ausdrucksmittel, Literatur, Musik und 
Bildende Kunst, entdeckt hat, vor allem also seit die Romantik Eingang in das wirt- 
schaftlich und kulturell erstarkende Bürgertum des frühen 19. Jahrhunderts fand, fehlt es 
nicht an Sinnbildern, die einen Vergleich zwischen dem Jahreslauf und dem menschlichen Le- 
ben ziehen. Leben und Sterben, Werden und Vergehen, Hoffnung und Furcht: das sind die 
Gegensätze, die sich für den Romantiker im Leben und in der Natur widerspiegeln. Doch 
ist es nicht so sehr der Ablauf des Naturgeschehens, der jahreszeitliche Wechsel, der den 
Menschen beeindruckt, sondern die Furcht vor dem Winter und — im Hinblick auf sich 
selbst — die Furcht vor dem Tode. 

Das ist für jene Zeit durchaus verständlich, war doch der Mensch damals in vielem in weit 
höherem Maße abhängig von den Unbilden der Witterung als heute. Wer konnte wohl 
damals auch nur daran denken, im Winter in die Alpen zu reisen, um Wintersport zu betrei- 
ben? Ja, wer wagte es, selbst noch im Herbst sich der Diligence anzuvertrauen, um längere 
Reisen anzutreten? Man richtete sich für den Winter häuslich ein, freute sich über das Kni- 
stern der wärmespendenden Buchenscheite im großen Kachelofen und trat nur zu den not- 
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wendigsten Verrichtungen vor 
die Tür. 

Heute ist der Mensch unserer 
Breiten weniger abhängig vom 
Kreislauf der Natur, ja vielfach 
bemerkt er ihn nur noch an höhe- 
ren Lichtrechnungen. Er hat sich 
von der Natur emanzipiert und 
fürchtet sie daher auch nicht mehr 
so, wie es unsere Großväter noch 
taten. Sein Feind Nr. 1 ist heute 
der Mensch und die von ihm her- 
aufbeschworene Technik gewor- 
den, die täglich mehr Menschen 
frißt, als die Natur damals in 
einem Jahr vernichtete. 
Wenngleich der Herbst heute 
nicht mehr so sehr als Vorhote 
des Schreckgespenstes Winter an- 
gesehen wird wie früher, so sind 
die herbstlichen Elegien dennoch 
nicht verschwunden; denn der 
Mensch gefällt sich gar zu gern 
in Betrachtungen über die Ver- 
gänglichkeit. Wir aber sollten 
uns bemühen, in jeder Jahreszeit 
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das Schöne zu sehen und zu ge- 
nießen, gerade auch als Aus- 
gleich für die Hast des Alltags. 
Und da ist es vor allem der 
Herbst, der Alt und Jung einlädt 
zu fröhlichem Wandern. Dann 
sollten es besonders unsere Wäl- 
der sein, die wir durchstreifen; 
denn im Herbst prangen sie in 
Farben, die man in südlicheren 
Gegenden vergeblich sucht. 


Und mit Theodor Storm wollen 
wir dann sprechen: 


Die blauen Tage brechen an, 

Und ehe sie verfließen, 

Wir wollen sie, mein wackrer Freund, 
Genießen, ja genießen. 


W.F. Reinig 


Links: Wenn das Laub sich färbt, legt 
das Eichhörnchen Vorräte an. Aufn. 
H. Rösch. — Unten: Der Igel baut vor 
Anbruch der kalten Jahreszeit aus wel- 
kem Laub ein Winternest. Aufn. Eber- 
hardt/Bavaria. — Rechts: Herbstliche 
Birke am Haldensee (Thannheimer Tal) 
mit Gaichtspitze. Aufn. P. Kohlhaupt 
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hon bedeckt das Laub den Boden, und nur mühsam vermag die Sonne die Nebelschleier zu heben. Eine 
Stimmung von besonderem Reiz liegt über dem Land. Aufn. Dr. P. Wolff & Tritschler 


HKoerbstmsetter 


Wenn die Tage merklich kürzer geworden sind und die Sonne nicht mehr die wärmende 
Kraft besitzt, dann hat der Herbst seinen Einzug gehalten. In den langen Nächten kühlt sich 
die Luft so stark ab, daß die Sonne am Tage keinen Ausgleich mehr schaffen kann. Die 
Nebeldecke, die sich in der zweiten Nachthälfte bildet, löst sich oft erst am Nachmittag auf. 
Die ersten Fröste stellen sich ein, zunächst nur in ungünstigen Lagen, abgeschlossenen Mul- 
den und Tälern, später verbreitet. Die Behaglichkeitsschwelle, die Temperatur- und Feuchte- 
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grenze für das menschliche Wohlbefinden im Zimmer, wird bald unterschritten: Die Heiz- 
periode beginnt. Und wenn dann der erste Schnee fällt oder bei eisigen Winden aus Ost 
die Temperatur auch tagsüber nicht über den Gefrierpunkt ansteigt, dann ist der Winter 
ins Land gezogen. 

Der Herbst ist die Zeit des stärksten Temperaturabfalls. Die Abb. 2 zeigt den normalen 
Temperaturabfall für Berlin. Die Kurve wurde wie folgt gewonnen. Aus den 80 Temperatur- 
tagesmitteln aller 1. September der Jahre 1851-——1930 wurde ein Durchschnittswert für den 
1. September berechnet. Dasselbe Verfahren wurde auf den 2. und 3. usw. angewandt, so 
daß für jeden Kalendertag der Monate September bis November eine normale Temperatur 
vorlag. Diese Werte bilden den normalen Jahresgang der Lufttemperatur. Die Kurve zeigt 
Anfang September ein stärkeres Umbiegen, das erst Ende November von einer entgegen- 
gesetzten Krümmung abgelöst wird. Als meteorologischen Herbst wird man daher die 
3 Monate September, Oktober und November bezeichnen, im Gegensatz zum astronomi- 
schen Herbst, der mit der Tag- und Nachtgleiche am 23. September beginnt und mit der 
Wintersonnwende am 21. Dezember endet. 

Nicht überall in Deutschland tritt der Herbst zur selben Zeit ein; dafür ist die Oberflächen- 
gestalt zu verschieden. Die Eintrittsdaten der einzelnen Phasen sind charakteristische Merk- 
male des Klimas. 

Die Abb. 3 zeigt die Verteilung des mittleren Eintrittsdatums für den ersten Frost. Im 
Tal der oberen Saale bei Hof muß im Durchschnitt schon am 21. September mit dem ersten 
Frost gerechnet werden. In dem fast gleich hoch liegenden München läßt sich der Frost 
einen Monat länger Zeit, bis zum 23. Oktober. Aber auch in dem wegen seiner günstigen 
Lage bekannten Weinort Geisenheim im Rheingau liegt dieser Termin am 24. Oktober. 
Nur im Westen und in der unmittelbaren Nähe des im Herbst noch warmen Meeres tritt im 
Durchschnitt im Oktober noch kein Frost 


ein. Den spätesten Termin hat das allseitig 17 | 3 Tampenaiseabfeli 
vom Meer umschlossene Helgoland mit dem 16 Ss! ın Berlin 

26. November. Eine Spanne von mehr als I 3 (Mittel aus 1851-1930) 
zwei Monaten in dem kleinen Gebiet von 15 IS 

Deutschland! 4 | Ss 

Ähnlich, nur nicht so kraß, ist der Unter- IN) 

schied beim mittleren Eintrittsdatum des 3 


ersten Schneefalls (Abb. 4). Hier führt das 
alpennahe München mit dem 29. Oktober 
als frühestem Termin, und Helgoland liegt 
mit dem 2. Dezember wiederum am späte- 
sten. Im großen Durchschnitt folgt 3 Wochen 
nach dem ersten Frost der erste Schneefall. 
Ob und wie lange der Schnee liegen bleibt, 
ist eine andere Frage. Meist bildet sich noch 
keine Schneedecke. 

Diese mittleren Eintrittsdaten sind Rechen- 
ergebnisse, gebildet aus dem Durchschnitt 
aller Erstfröste in einem langen Zeitraum. 
Sie brauchen noch nicht einmal die häufig- 
sten Daten zu sein. Ihr einziger Zweck ist 
die Darstellung des regionalen Unterschie- 
des. Die Tabelle 1 zeigt für 5 ausgewählte 3 
Orte im Bundesgebiet neben den schon in 
> Karten wiedergegebenen Werten auch September Okrober Bee 

ie bisher beobachteten frühesten und spä- EN RER bfall ; lin (Mi "= 
tasten, Tintrikisterrnins. Die Zahlen sprechen n an emperaturabfall in Berlin (Mittel aus 1851 


12 


7 





10 


Temperaturfagesmittel in °C 


SI 
S 
.S 
N 
S 
& 
u 
Bu 
& 
53 
S 
R 
N 


| 
| 
| 
| 
| 
! 
| 
! 
I 
| 
| 
! 
| 
| 
I 
| 
I 
| 
| 
! 
| 
| 
| 
| 
! 
| 
| 





‚Kosmos LIV, 10 27* 421 





Westerland, 
n 61 








Helgoland 
2270) 


Borkum 


Berlin 
16.1.0 







































































Abb. 3—5. Links: Mittlere Eintrittsdaten des ersten Frostes. — Mitte: Mittlere Eintrittsdaten des ersten 
Schneefalls. — Rechts: Mittlere Daten des Beginns der Heizperiode 


für sich selbst. Hatte Hof schon einmal am 3I. August den ersten Frost und am 25. Sep- 
tember den ersten Schneefall, so trat der Frost in Helgoland bisher frühestens am 29. Ok- 
tober auf, der erste Schnee — offensichtlich bei Temperaturen über dem Gefrierpunkt — 
aber schon am 24. Oktober. Die späteren Termine liegen weit im eigentlichen kalender- 
mäßigen Winter. Auch im Binnenland mußte man schon bis zum 3. bzw. 7. Januar warten, 
bis man Schnee zu Gesicht bekam, in Helgoland im Jahre 1882 sogar bis Ende Februar. 
Lange vorher ist die mittlere Temperatur von 12° C unterschritten worden. Für eine ge- 
forderte Zimmertemperatur von 19° C beginnt damit die Heizperiode. Die Abb. 5 zeigt ihren 
mittleren Beginn. Auch hier fällt die Küste neben dem Rheintal und Nordsachsen mit dem 
1. Oktober besonders günstig heraus. Doch betragen die mittleren Unterschiede nur 10 Tage, 
wenn man sich auf niedrige Höhen beschränkt. In Höhenlagen etwa ab 700 m muß bereits 
vom 5. September an geheizt werden. 

Am deutlichsten zeigt sich der Herbst in der Natur an den Veränderungen in der Vegetation. 
Die Tabelle 2 enthält die Ergebnisse der phänologischen Beobachtungen! für Halle und 
Geisenheim im Rheingau aus einem halben Jahrhundert. 

Bei der Fruchtreife der Roßkastanie sind die regionalen Unterschiede nicht sehr groß. Im 
Westen reifen die Früchte 5 Tage eher als im Osten. Bei der Laubverfärbung hingegen 
sind es rund 2 Wochen Unterschied, um die der Mitteldeutsche den herbstlichen Wald eher 
erlebt als der Westdeutsche. Der Herbst beginnt zuerst im Osten. 

Gegen Ende Oktober, im Mittel am 27. 10., setzt dann der allgemeine Laubfall der Bäume 
ein. Drei Wochen später, zwischen dem 20. und dem 24. November, liegt das mittlere Da- 


Tabelle 1. Früheste und späteste Frost- und Schneefalltermine einiger ausgewählter Orte 





Datum des ersten Frostes Datum des ersten Schneefalls 





Frühestens | Mittel Spätestens | Frühestens | Mittel Spätestens 





Helgoland 29.10.22 26.11. 9. 1.13 24.10.08 9,12. 19. 2.82 
Hannover 3.10.02 28.10. 26.11.17 2.10.02 18.11. 8. 1.15 
Geisenheim 19. 9.89 24.10. 21.11.86 14.10.87 18.11. 7. 1:89 
Hof 31. 8.23 21. 9. 10.10.19 25. 9.12 3.11; 14.12.29 
München 25. 9.81 23.10. 21.11.86 19. 9.86 29.10. 5.12.20 


! Phänologie ist die Wissenschaft, die sich mit den Eintrittszeiten und der Dauer bestimmter Erscheinungen an ein- 
zelnen Orten in verschiedenen Jahren beschäftigt (vgl. Kosmos, Jg. 50, S. 241—246, 1954). 
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Tabelle 2. Phänologische Daten für Halle und Geisenheim 

















Roßkastanie Birke | Rotbuche 
Fruchtreife | Laubverfärbung Laubverfärbung 
| Frühestens Mittel | Spätestens Frühestens | Mittel | Spätestens | Mittel | Mittel 
Halle | 20. 9. | | 26. 9. | : | 6.10. | 8.10. 
Geisenheim 2: 9: 15. 9. 7.10; 22.8: 11.10. 23.10. 19.10. 16.10. 


tum des Endes der Feldarbeiten: Der phänologische Herbst ist zu Ende; die Winterruhe 
beginnt. 

Nicht überall in den gemäßigten Breiten ist der Herbst so ausgedehnt wie in unserem mittel- 
europäischen Klima im Übergang vom maritimen zum kontinentalen Klima. 

Nach den sehr eingehenden Untersuchungen der russischen Meteorologin Pagawa findet 
im europäischen Teil der Sowjetunion der Umbruch zum Herbst im Mittel am 13. August 
statt. Der nächste Umbruch liegt um den 5. Oktober. Die dann folgende Witterungsphase 
wird bereits als Vorwinter bezeichnet. 

Unsere Wettererfahrung zeigt, daß die Abkühlung im Herbst nicht gleichmäßig vor sich 
geht, wie es die abnehmende Sonnenstrahlung erwarten ließe. Das kommt nur in ganz 
seltenen Ausnahmen vor, wie z. B. im Oktober 1908, als praktisch während des ganzen 
Monats Hochdruckwetter herrschte und die Temperatur im wesentlichen nur durch Ein- 
und Ausstrahlung bestimmt wurde. 

In den weitaus meisten Fällen wechseln verschiedene Wetterlagen miteinander ab: Auf 
eine kalte Periode folgt eine mildere. So kommt es, daß die Temperaturkurve ein sehr un- 
regelmäßiges Aussehen hat. Das kommt sogar in der Normalkurve (Abb. 2) zum Ausdruck. 
Hier ist es besonders die Zeit vom 23.—30. September, in welcher der allgemeine Tempe- 
raturabfall durch einen Wärmerückfall unterbrochen wird. Im Volksmund heißt dieses 
letzte Aufleben warmer, fast sommerlicher Witterung etwas derb Altweibersommer. 

Die Abb.6 zeigt eine solche Lage. Über Mittel- und Osteuropa liegt ein ausgedehntes 
Hochdruckgebiet, auf dessen Flanke mit südwestlicher Strömung subtropische Warmluft 
nach Mitteleuropa strömt. Durch das Absinken im Hochdruckgebiet bei heiterem bis wolken- 
losem Wetter wird die Luft noch weiter erwärmt. Andererseits ist die Jahreszeit noch nicht so 
weit fortgeschritten, daß die nachts gebildete Bodenkaltluft tagsüber zerstört werden 
kann. Die ersten Fröste in ungünstigen Lagen (siehe Hof in Tab. 1) können dabei vorkom- 
men. — In den USA tritt eine 
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nachts gebildete Kaltluft führt oft zu ausgedehnten Nebelfeldern, die sich erst spät am 
Vormittag auflösen. Dann ist es auf den Höhen der Mittelgebirge am schönsten. Im war- 
men Sonnenschein sitzend, sieht man unter sich das wogende, gleißende Nebelmeer die 
Täler erfüllen. 

Ein letztes Mal tritt diese herbstliche Schönwetterlage bevorzugt vom 30. Oktober bis 
6. November auf. Doch ist die Sonne nun schon so schwach geworden, daß sich die Strah- 
lungsnebel oft nicht mehr auflösen. 

Zwischen diesen Hochdrucklagen liegen ausgedehnte Schlechtwetterperioden. Eine beson- 
ders markante Periode schlechten Wetters beginnt nach dem Ende der herbstlichen Hoch- 
drucklagen um den 9. November. Sie leitet endgültig in den Winter über, der ja im mittel- 
europäischen Klima ein doppeltes Gesicht hat: mild und regnerisch oder kalt und trocken. 
In manchen Jahren beginnt der Winter nicht mit einer milden Zeitspanne, sondern mit 
einem scharfen Kaltlufteinbruch aus dem Osten. Die bevorzugte Zeit dafür ist die letzte 
Oktoberdekade. Dabei können schon Eistage (Temperaturminimum unter 0°C) und Fröste 
unter — 10° C auftreten. Glücklicherweise sind solche frühen Wintereinbrüche selten. 

Der hier geschilderte Witterungsablauf des mitteleuropäischen Herbstes ist idealisiert. In 
den einzelnen Jahren kann er bedeutend abweichen. Leider ist es bisher noch nicht gelun- 
gen, diese Abweichungen frühzeitig und sicher vorherzusagen. Alfred Hofmann 


Herbstfarben 


Jedes Jahr freuen sich die Bewohner der gemäßigten Zone aufs neue über die bunten Far- 
ben, die kurz vor dem herbstlichen Laubfall die Landschaft schmücken. Ehe wir nach den 
Ursachen für dieses hübsche Schauspiel fragen, wollen wir kurz festhalten, was es da all- 
jährlich zu beobachten gibt. Die meisten sommergrünen Bäume und Sträucher färben ihr 
Laub Anfang Oktober auch etwas früher oder später — gelb oder rot. Das Vergilben 
des einzelnen Blattes nimmt in der Regel seinen Ausgang vom Blattrand her oder von den 
Blattflächen zwischen den Adern. Die größeren Adern und der Blattstiel bleiben noch längere 
Zeit grün, nachdem das übrige Blatt schon leuchtend gelb gefärbt ist. Die älteren Blätter 
am Grunde der Äste gehen in der Verfärbung den jüngeren an der Astspitze voraus. Bei 
manchen Bäumen und Sträuchern treten auch rote Farben auf, und zwar vorwiegend in den 
Außenteilen der Krone, also dort, wo die Blätter das meiste Licht bekommen. Oft ist jedes 
einzelne Blatt teils rot, teils gelb gefärbt. Auch vom Untergrund kann die Laubfärbung ab- 
hängen. So nimmt die Eberesche im Herbst normalerweise eine gelbe Farbe an; wächst sie 
jedoch auf Sandboden, dann färben sich ihre Blätter rot. 

Seit mehr als 100 Jahren interessieren sich die Botaniker für die Vorgänge, die vor dem 
herbstlichen Laubfall in der Pflanze ablaufen. Heute wissen wir wohl im großen und gan- 
zen, was dort geschieht; aber viele wichtige Einzelfragen sind noch zu klären. Ehe die 
Pflanze ihr Laub abwirft, um in die Winterruhe einzutreten, muß sie so viel wie möglich 
von den kostbaren Stoffen retten, die sich seit dem Frühling in ihren Blättern angehäuft 
haben. In Stamm und Wurzeln werden diese Stoffe dann für das nächste Jahr aufgehoben. 
Besonders wertvoll sind die Elemente Stickstoff und Phosphor, die am Aufbau der Eiweiße 
beteiligt sind. Die Elemente Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff, die vor allem Stärke, 
Zucker und Fette aufbauen, kann die Pflanze leicht in größeren Mengen gewinnen; daher 
geht sie mit ihnen nicht so haushälterisch um, und ihre Blätter enthalten nach dem Abfallen 
oft noch deutlich nachweisbare Mengen von Zucker und Fett. 

Ehe Stickstoff und Phosphor auswandern können, müssen die Eiweiße in ihre Bestand- 
teile, die löslichen Aminosäuren, zerlegt werden. So verlieren die Blätter oft in kurzer Zeit 
mehr als 50 %/o ihres ursprünglichen Stickstoffgehalts. Ein beträchtlicher Teil des Blatt- 
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Herbst am Edersee Aufn. Dr. P. Wolff & Tritschler 


eiweißes findet sich in den Chloroplasten, jenen Körperchen, die das Blattgrün, das Chloro- 
phyll, enthalten. Eiweiß und Chlorophyll sind fest miteinander verbunden. Sobald das Eiweiß 
abgebaut wird, muß auch das Chlorophyll verschwinden. An mikroskopischen Präparaten 
kann man leicht beobachten, daß sich die Chloroplasten zu dieser Zeit auflösen und ihre 
grüne Farbe verlieren. Nun treten andere Farbstoffe in Erscheinung, nämlich die orange- 
gelben Carotine und die gelben Xanthophylle, die zusammen als Carotinoide bezeichnet 
werden, weil sie einander im chemischen Aufbau sehr ähnlich sind. Sie sind auch in 
allen grünen Blättern enthalten, werden dort aber vom Chlorophyll farblich überdeckt. In 
den Blättern mancher Pflanzen bilden sich im Herbst noch zusätzlich neue Carotine. Für 
ihren Aufbau kann gleich ein Bruchstück des Chlorophylimoleküls, das Phytol, verwendet 
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Was uns im Herbst vor allem bezaubert, ist die Vielfalt der kräftigen Farben. Links oben: Buchenblätter. — 
Rechts oben: Blätter der Roteiche. — Links unten: Brombeerblätter. — Rechts unten: Blätter der Weinrebe 
und reife Weinbeeren. Aufn. Dr. P. Wolff & Tritschler, E. Krautwasser, Dr. H. Sauter, Fr. Michel 


werden. Die Xanthophylle gehen manchmal Verbindungen ein, die in grünen Blättern nie 
vorkommen; sie vereinigen sich nämlich mit Fettsäuren zu Xanthophyllestern. Gelb- 
gefärbte Öltröpfchen finden sich nun überall in den Zellen. Doch kommt eine Verfärbung 
nur dann zustande, wenn vorher ein Teil der Inhaltsstoffe abtransportiert werden konnte. 
Wird der Transportweg unterbrochen, indem man die Hauptader eines noch grünen Blat- 
tes durchschneidet, so bleibt der Blatteil jenseits der Einschnittstelle grün. 

Die roten Farbstoffe des herbstlich verfärbten Laubes sind keine anderen als die, die auch 
Blüten und Früchte rot färben, also Anthocyane. Über ihre Entstehung in Herbstblättern 
wurde vor 20 Jahren eine kühne Hypothese aufgestellt: Das Grundgerüst der Anthocyane 
soll zurückbleiben, wenn ähnlich gebauten Aminosäuren der Stickstoff entzogen wird. Doch 
fand diese Ansicht nicht allgemeine Anerkennung. 

Über die Ursachen der Anthocyanbildung zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen 
pflanzlichen Organen sind unzählige Arbeiten gemacht worden, die z. T. zu widersprechenden 
Ergebnissen führten. Nur eines scheint klar zu sein: Anthocyane treten überall dort auf, 
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wo ein pflanzliches Gewebe Man- 
gel an Stickstoff und Phosphor 
hat. Gerade diese beiden Ele- 
mente werden im Herbst den 
Blättern entzogen; rote Herbst- 
blätter enthalten in der Regel 
noch weniger Stickstoff als gelbe. 
Wo anthocyanreiche Blätter in 
den am stärksten besonnten Tei- 
len der Baumkrone auftreten, 
mag auch das Licht einen för 
dernden Einfluß auf die Antho- 
cyansynthese ausüben. Ob dies 
für einen bestimmten Baum tat- 
sächlich zutrifft, kann man leicht 
ausprobieren, indem man die 
noch grünen Blätter teilweise mit 
Stanniol überklebt. Die verdun- 
kelten Teile müßten dann antho- 
cyanfrei bleiben. 

Ist es ein Zufall, daß die Farb- 
stoffe der Herbstblätter mit denen 
der Blüten und Früchte identisch 
sind’? Die Pflanzenphysiologen 


Wie bei den Blättern, so zeigen die 
leuchtenden Farben auch bei den 
‘rüchten an, daß diese physiologisch 
alt sind und bald abfallen werden. 
Rechts: Bittersüßer Nachtschatten. — 
Unten: Judenkirsche 

Aufn. J. Rödle, Dr. H. Sauter 


sagen nein. In allen 3 Fällen handelt 
es sich um Blattorgane („Laubblät- 
ter“, „Blütenblätter“, „Fruchtblät- 
ter“), die kurz vor ihrer natürlichen 
Ablösung von der Mutterpflanze 
stehen, also physiologisch alt sind. 
Die bunten Farben sind eine Alters- 
erscheinung wie beim Menschen die 
grauen Haare. Daß junge, unreife 
Früchte grün sind, ist allgemein be- 
kannt; daß dasselbe auch für viele 
junge Blütenblätter zutrifft, entgeht 
den meisten Menschen; sie sind 
nicht neugierig genug, um Blüten- 
knospen aufzuschneiden und mit 
der Lupe zu untersuchen. Nur bei 
den Blüten der Tulpe ist die Verfär 
bung von grün zu einer anderen 
Färbung sehr auffallend. 

Xanthophyllester kommen nicht nur 
in den Herbstblättern, sondern auch 
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in Blüten- und Fruchtblättern vor, niemals aber in grünen Organen. Als Anzeichen einer 
ncch stärkeren Degeneration ist das Auftreten der im Zellsaft gelösten Anthocyane zu deu- 
ten. So stimmen die Blütenblätter und Früchte mit den Herbstblättern in mehreren Punkten 
überein: Sie gehen aus ursprünglich grünen Organen hervor; ihre Chloroplasten werden 
abgebaut; sie sind durch Carotinoide und Anthocyane gefärbt und können Xanthophyllester 
bilden. 

Solange ein Blatt (auch ein Blütenblatt) noch rot, gelb oder gar grün ist, ist es nicht tot. 
Erst die Braunfärbung zeigt den Tod an. Doch selbst nach dem Absterben der Zellen 
finden in ihnen immer noch Stoffumsetzungen statt, die wenig von den biochemischen 
Vorgängen in lebenden Zellen abweichen. Allerdings fehlt eine sinnvolle Steuerung. Daher 
führen diese Vorgänge letzten Endes zur Selbstauflösung (Autolyse). 

Unter den auch jetzt noch im Blatt vorhandenen Stoffen gibt es einige dem Phenol ver- 
wandte Substanzen, die unter Sauerstoffaufnahme in braune, wasserlösliche Verbindungen 
übergeführt werden. An dieser Reaktion sind mehrere Enzyme, vornehmlich Oxydasen, 
beteiligt. Die Braunfärbung kann verhindert werden, indem man diese Enzyme durch kur- 
zes Aufkochen oder durch Auflegen eines heißen Metallgegenstandes zerstört. Die erhitzten 
Stellen behalten dann die bunten Farben, und die Autolyse unterbleibt. Umgekehrt kann 
man die Braunfärbung an jedem Blatt frühzeitig hervorrufen, indem man es durch Einlegen 
in Chloroform oder Alkohol abtötet, 


Reife Frucht: Gelb und rot leuchten die Äpfel in der Herbstsonne. In wenigen Tagen wird die Ernte 
beginnen. Aufn. Clausing/Bavaria 








Vogelbeeren am Heideweg. Im Gegensatz zu vielen anderen Früchten, die erst im Herbst ihre Lockfarben 
anlegen, leuchten die Vogelbeeren schon im Sommer in einem prächtigen Rot. Aufn. dpa (Roth) 


Welches sind nun die Ursachen des herbstlichen Farbwechsels? Einige Experimente und 
Beobachtungen geben darüber Auskunft. Werden sommergrüne Laubbäume in eine Gegend 
mit gleichmäßig warmem, feuchtem Klima versetzt, so verlieren sie zur gewohnten Zeit 
ihre Blätter, halten die Ruhezeit ein und treiben dann erneut aus, ungefähr zur gleichen 
Zeit wie ihre Artgenossen in der Heimat. Allerdings halten sie sich nicht mehr ganz streng 
an den Rhythmus von 12 Monaten, sondern ihr „Jahr“ wird etwas verkürzt. Schon aus die- 
sem Experiment können wir den Schluß ziehen, daß das Vergilben und Abfallen der Blätter 
im wesentlichen durch einen inneren, erblich festgelegten, sozusagen angeborenen Rhyth- 
mus gesteuert wird. Dieser Rhythmus ist nicht starr, sondern kann in geringem Maße durch 
Außeneinwirkungen verändert werden. So wird durch einen schönen Herbst der Laubfall 
hinausgezögert, wohingegen die Blätter in einem kalten Jahr oft schon vorzeitig nach kur- 
zem oder fast ohne Farbwechsel abfallen. In erster Linie sind es tiefe Temperaturen, 
eine unzureichende Wasserversorgung und vielleicht auch die geringere Lichtintensität, die 
den Laubabfall beschleunigen. Neben einer Straßenlaterne tragen die Äste eines Allee- 
baumes oft noch grüne Blätter, während der übrige Baum schon längst kahl dasteht {vgl. 
Kosmos, Jg. 50, S. 558, 1954). 

Nicht alle Bäume und Sträucher haben die Fähigkeit, ihren Blättern im Herbst die kost- 
baren Stoffe zu entziehen. Bei Esche und Holunder z. B. werden die Blätter alljährlich in 
noch grünem Zustand durch den ersten Frost getötet. Diese Pflanzen stammen aus tropi- 
schen Gegenden; sie haben ihren inneren Rhythmus in der relativ kurzen Zeit, die seit ihrer 
Einwanderung verstrichen ist, noch nicht unserem Klima anpassen können. Die Winterruhe 
wird ihnen gewaltsam aufgezwungen. Ingrid Urschler 
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Nach dem Blattfall bedecken dicke Lagen abgestorbener Blätter den Waldboden. Aufn. H. Knoblauch 


Herbstlicher Laubfall 


Die Laubblätter unserer Klimazonen haben im Sommer die Aufgabe, mit Hilfe des Blatt- 
grüns Assimilationsprodukte, wie z.B. Traubenzucker, Stärke u. dgl., zu erzeugen; im Herbst 
stellen sie diese Tätigkeit allmählich ein. Da die Laubblätter zudem aus klimatischen Grün- 
den im Winter in der Assimilation behindert sind, werden sie im Herbst abgeworfen. Doch 
hat dieser herbstliche Blattfall auch noch andere Gründe: Würden die Blätter nicht abfallen, 
so müßten die Bäume und Sträucher an kalten Wintertagen regelrecht verdursten, weil die 
Blätter viel Wasser verdunsten, aus dem gefrorenen Boden aber kein ausreichender Was- 
sernachschub erfolgen kann. Dazu kommt noch ein Weiteres: Die Blätter reichern im Sommer 
Mineralsubstanzen an. So fand man z. B. bei den Blättern einer 20jährigen Buche im Juni 
3,95, im Juli 4,78, im August 5,52, im September 5,58, im Oktober 5,91 und im November 
6,39 °/o Aschensubstanz. Manche Blätter (z. B. Ulmenblätter) fühlen sich infolge der Mine- 
ralstoffanreicherung im Herbst spröde, krustig und brüchig an. Es ist leicht einzusehen, daß 
solche mit Mineralsubstanzen überladenen Blätter nicht mehr voll funktionstüchtig sind. 
Unsere Nadelbäume können den Winter in „belaubtem“ Zustand überdauern, weil bei 
ihnen die Wasserverdunstung viel schwächer ist als bei den Laubbäumen. Aus demselben 
Grund verläuft die Mineralstoffanreicherung in den Blättern der Nadelbäume viel 
langsamer. Eine Fichtennadel kann daher 4—8 Jahre am Baum bleiben. 

In den letzten Jahren hat man in vielen Experimenten den Mechanismus des herbstlichen 
Laubfalls zu ergründen versucht. Schon seit langem ist bekannt, daß viele Pflanzen an der 
Basis der Blattstiele (am Ort des normalen Blattabfalls) eine Ablösungs- oder Trennungs- 
schicht aus kleineren, leicht trennbaren, verkorkten Zellen ausbilden, die das Stielgewebe 
in der Querrichtung durchsetzt. Diese Korkzellen bilden bei der späteren Blattnarbe nach 
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dem Blattfall einen wirksamen Wundverschluß. Ähnliche Trennschichten gibt es z. B. auch 
bei Apfelstielen. Die Wände der kleinen Zellen in den Trennschichten sind durch pektin- 
artige Substanzen verkittet. Bei der Reife der Äpfel wird diese harte, pektinartige Sub- 
stanz durch Fermente (Pektinase, Pektin-Methylesterase) in weiche, wasserlösliche Stoffe 
verwandelt, so daß sich die Zellen leicht voneinander trennen und die Frucht abfällt. Diese 
pektinzersetzenden Fermente können durch Spritzungen mit a-Naphthylessigsäure oder 
2,4,5-Trichlorphenoxyessigsäure und anderen Wuchsstoffen unwirksam gemacht werden, so 
daß das Abfallen der Äpfel erst nach Tagen oder Wochen erfolgt. 

Wuchsstoffe sind offenbar auch beim herbstlichen Blattfall beteiligt. Das wichtigste pflanz- 
liche Wuchshormon ist die Indol-8-essigsäure (= P-Indolylessigsäure). 

Bisher wurden über den Blattfall folgende Tatsachen festgestellt: 


1. Die wachsende (Haupt-)Sproßspitze enthält am meisten Wuchshormone (vor allem Indol-3-essig- 
säure sowie einige noch nicht genau bekannte Begleithormone). 

2. Von der Sproßspitze fließt ein ununterbrochener Wuchshormonstrom nach der Sproßbasis. 

3. In den Sproßspitzen, Blattspreiten, Stengeln usw. wird dasselbe Wuchshormon zu Lebzeiten der 
Pflanze fortgesetzt in verschiedenen Konzentrationen erzeugt. Die Sproßspitzen und die jungen 
Blätter in der Nähe der Sproßspitze produzieren am meisten Wuchshormon. 

4. Schneidet man bei der Buntnessel die Blattspreiten der unteren Blätter weg, so fallen die dazu- 
gehörigen Blattstiele schon 5—6 Tage später ab, wogegen der Blattfall bei unverletzten Blättern 
im allgemeinen nach 35—40 Tagen erfolgt. 

5. Schneidet man bei der Buntnessel die Spreite eines unteren Blattes ab und bringt man auf die 
Schnittstelle des Blattstiels (die an die Blattspreite grenzte) etwas Indol-3-essigsäure, so wird der 
Stengel später (etwa wie bei den 
normalen Blättern) abgeworfen. 

6. Wird einer Blattspreite künstlich 
Wuchsstoff zugeführt (etwa durch 
Besprühen mit einer Wuchsstoff- 
lösung), so haftet dieses Blatt länger 
an der Pflanze als die nichtbehandel- 
ten Blätter. Entsprechendes gilt für 
Äpfel. 

7. Blätter aller Art fallen ab, wenn 
ihr Wuchsstoffgehalt eine „kritische 
Grenze“ unterschreitet. Dies erfolgt 
z. B. bei der Abtötung der Blätter 
durch Kalkstickstoff, Aminotriazol 
u. dgl. oder bei alternden bzw. 
stark verdunkelten Blättern oder 
bei Zusatz von Antiwuchsstoffen 
(z. B. Maleinsäurehydrazid) oder 
auch bei bestimmten Pflanzenkrank- 
heiten. So erzeugt z. B. der Pilz 
Omphalia flavida in den Blättern 
des Kaffeestrauches ein Ferment, 
das die Indol-3-essigsäure zerstört 
und den Blattfall verursacht. 

8. Die Anwesenheit junger Blätter 
kann den Abfall älterer Blätter oder 
entspreiteter Blätter (= Blattstiele) 
beschleunigen. Schneidet man einer 
Buntnessel die Sproßspitze ab, so 
bleiben die unteren Blätter (und 
Stiele) länger am Stengel haften. 


Früchte, die den Sammeltrieb der Ju- 
gend wecken: Eicheln und Kastanien 
Aufn. J. Rödle 








Herbststimmung im Walde Aufn. H. Knoblauch 





Gibt man in die Schnittfläche der abgeschnittenen Sproßspitze Indol-3-essigsäure, so verhält sich 
die ganze Pflanze hinsichtlich des Blattfalls wie im nichtentgipfelten Zustand. 

9. Spritzt man bei Bohnen auf der stengelnahen Seite des Trenngewebes (an der Anwachsstelle des 
Blattstiels) Indol-3-essigsäure ein, so wird der Blattabfall beschleunigt, beim Einspritzen von Indol- 
3-essigsäure auf der blattstiel- oder blattspreitennahen Seite des Trenngewebes dagegen verlangsamt. 


Aus diesen und anderen Beobachtungen ergibt sich beinahe zwangsläufig eine allgemeine 
Theorie des Blattfalls. Ihr zufolge stehen die von der Sproßspitze stengelabwärts wandern- 
den Wuchshormone (I) in einer Art dynamischem Gleichgewicht mit den von den Blättern 
durch die Blattstiele zum Stengel fließenden, gleichartigen, aber in anderen Konzentrations- 
und Mengenverhältnissen vorliegenden Wuchshormonen (II). Ob ein Blatt bleibt oder fällt, 
‘hängt von den Mengenverhältnissen der in verschiedenen Richtungen strömenden Wuchs- 
hormone I und Il ab. Ist ein Blatt alt oder von Insekten bzw. Pilzen geschädigt und dadurch 
an der II-Produktion gehindert, so kommt I in die Übermacht, und das biologisch nutzlos 
gewordene Blatt fällt ab. Gegen diese einleuchtende Theorie sind jedoch inzwischen Ein- 
wände erhoben worden. 

Die künstliche Beeinflussung des Blattfalls spielt vor allem eine Rolle bei den sog. De- 
foliants (engl. „Entblätterer“). Bei der maschinell durchgeführten Baumwollernte stören 
die Blätter; man bringt sie daher durch vorheriges, maschinelles Versprühen von sog. De- 
foliants (z.B. Magnesiumchlorat, Aminotriazol u. dgl.) zum Abfallen. Für den weihnachtlichen 
Stechpalmschmuck in angelsächsischen Ländern wird die Stechpalme kurze Zeit in eine 
0,01°/sige Lösung von a-Naphthylessigsäure oder längere Zeit in eine 0,005°/oige Lösung 
derselben Verbindung gebracht. Auf diese Weise kann man das Abfallen der Blätter und 
Beeren um etwa 14 Tage hinauszögern. Mit einer Lösung von Vitobst (a-Naphthylessig- 
säure) läßt sich der vorzeitige Obstabfall im Herbst vermeiden. Hermann Römpp 


Tierleben im Herbst 


Bei den meisten Tieren steht der Herbst ganz im Zeichen der Vorbereitung für den Winter; 
denn es müssen ja so viele Tiere jeder Art die ungünstigste Jahreszeit überleben, daß der 
Bestand der Art gesichert ist. Während viele Arten dem Winter in langen Herbstwanderun- 
gen ausweichen, suchen andere günstige Nahrungsplätze auf, oder sie legen sich Vorräte 
an, sofern sie nicht den ganzen Winter verschlafen können. Aber auch dafür sind mancherlei 
Vorbereitungen notwendig; nicht zuletzt müssen Winterschläfer fett sein, also vorher viel 
fressen. Oft entscheidet allein der Ernährungszustand, ob ein Tier überlebt. 

Der Dorfbevölkerung ist es von jeher aufgefallen, daß sich die Schwalben im Herbst sam- 
meln, in großen Scharen lärmend umherfliegen und gleich langen Perlschnüren auf den 
Drahtleitungen sitzen. Das tun vor allem Mehlschwalben, die das Jahr über nur gelegent- 
lich einmal auf einem Draht sitzen. Die Rauchschwalben dagegen machen sich vor der 
Abreise in ihren Wohngebieten weniger auffällig; um so mehr aber scharen sie sich an 
manchen Orten zu riesigen Schwärmen, bevor sie inmitten großer Schilfflächen übernachten. 
Dies tun sonst nur noch die Stare. Auch deren Schwärme gehen in die Zehntausende, und 
wie die Rauchschwalben bevorzugen sie ebenfalls Schilfränder als Übernachtungsstätten. 
Doch gibt es längst nicht mehr so viele Schilfflächen, daß sie alle Stare aufnehmen könnten, 
und so übernachten diese da und dort in Alleen oder gar zwischen den Verzierungen alter Ge- 
bäude in großen Städten. Tagsüber teilen sich diese Scharen auf und fallen in entsprechen- 
den Gegenden — nicht zur Freude der Weingärtner — über die Trauben her. Besonders 
eindrucksvoll wird das Bild der wolkengleichen Starschwärme, wenn sich der Baumfalk 
am Abend ein Opfer sucht und den dicht aufgeschlossenen Schwarm so lange verfolgt, bis 
ein Star den Anschluß verliert. In rasendem Sturzflug wird er eingeholt und erfaßt. 
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Bei den meisten Vogelarten merken wir nicht viel von den Vorbereitungen auf die Wan- 
derung. Viele ziehen bei Nacht. Sie orientieren sich, wie wir jetzt wissen, nach dem Sternen- 
himmel. Auf ihren Rastplätzen allerdings sehen wir, wie sich auch unsere zartesten Insek- 
tenfresser nun an Beerennahrung halten und sich so körperlich auf die Reise einstellen. 

Die Tagzieher sehen wir immer nur in kleineren Schwärmen über die Felder hinwegfliegen. 
Meist fällt es gar nicht auf, daß sie auf der Wanderung sind, und nur der Kundige erkennt 
es, wenn er etwa über der Großstadt die Lockrufe der Heidelerchen hört oder die der 
Wiesenpieper, die oft wochenlang täglich zu beobachten sind. 

Daß viele Vögel in südliche Länder ziehen, wo sie auch im Winter Nahrung finden, ist all- 
gemein bekannt. Weniger bekannt ist, daß manche Fledermaus-Arten längere Wande- 
rungen zu ihren Winterschlafstätten machen. Allerdings werden solche Züge nur sehr selten 
zu beobachten sein, da sie sich wohl meist bei Nacht abspielen. Doch gibt es unzweifelhafte 
Beobachtungen von echten Wanderzügen, vor allem beim Abendsegler. 

Damit verglichen sind die Wanderungen, die andere Tiere zum Überwinterungsort durch- 
führen, bescheiden. Doch handelt es sich auch bei ihnen um eindeutige Ortsveränderungen. 
So wurden an geeigneten Plätzen viele Dutzende von Feuersalamandern oder Ringel- 
nattern beobachtet, die sicher aus einem weiten Umkreis zusammengekommen waren. 
Manche Arten von Winterschläfern legen ihre Schlafplätze selbst an; sie schlafen einzeln 
oder in Sippen. Ein bekannter Winterschläfer ist der Hamster; doch kommt unter den win- 
terschlafenden Säugetieren wohl am häufigsten der Igel in Menschenhand. Er wählt als 
Schlafplatz vielfach nur geschützte Stellen auf der Erdoberfläche, oft in Gartenhäusern oder 
Hütten, manchmal auch unter Haufen, die im Winter beseitigt werden, wodurch der Schläfer 
zum Vorschein kommt. Auch der Igel trifft Vorbereitungen für den Winter, indem er sich 
ein dichtes und weitgehend regensicheres Nest zusammenträgt. Bei Erdarbeiten findet man 
gelegentlich zusammengerollte Siebenschläfer, die sich völlig kalt anfühlen. Nur an ihren 
langsamen Bewegungen erkennen wir, daß sie noch leben. Unsere Schläfer suchen schon 
früh, oft bereits im September, den Schlafplatz auf, wobei die Siebenschläfer sich offenbar 
regelmäßig so tief in den Boden eingraben, daß ihnen der Frost nichts mehr anhaben 
kann. Gartenschläfer und Haselmäuse rollen sich dagegen nicht selten auf der Erdober- 
fläche an einem geschützten Platz ein. Der Gartenschläfer ist offenbar am wenigsten gegen 
Kälte empfindlich; er verbringt den Winter bisweilen sogar in Baumhöhlen oder in Hütten. 
Neben solchen echten Winterschläfern, deren Körpertemperatur fast auf den Nullpunkt 
sinken kann, gibt es Tiere, die zwar einen großen Teil des Winters verschlafen, aber ihre 
normale Körpertemperatur behalten. Dazu gehören vor allem der Dachs und das Eichhörn- 
chen. Auch für diesen Schlaf sorgen sie durch ein warmes Winternest vor. 

Selbst der Maulwurf gehört zu den Arten, die für den Winter Vorsorge treffen, obwohl er 
sogar in dieser Jahreszeit täglich auf Nahrungssuche unterwegs ist. Unter einem besonders 
großen Haufen befindet sich sein umfangreiches Schlafnest, das er sich für den Winter zu- 
sammengetragen hat. Gelegentlich sind in den Seitenwänden dieser Bauten massenhaft 
Regenwürmer, manchmal auch Engerlinge eingemauert, Nahrungsvorräte, die der Maul- 
wurf gesammelt hat. Allerdings sorgen auch manche echten Winterschläfer in ähnlicher 
Weise vor, obwohl sie nur kurzfristig aufwachen. Dazu gehört wieder der Hamster; aber 
auch der Siebenschläfer trägt gelegentlich nicht wenig ein. 

Aufgefundene Vorratskammern können jedoch auch von Mäusen oder Wühlmäusen her- 
rühren. Im Gegensatz zur Großen Wühlmaus, die Wurzeln anhäuft, sammeln vor allem die 
Waldmäuse im Herbst oft anfallende Samen und Früchte in beträchtlicher Zahl, besonders 
Eicheln und Bucheckern. Ebenso benützen viele Vogelarten das reiche Angebot im Herbst, 
um sich für den Winter einzudecken. Einer der eifrigsten Vorratssammler ist der Eichel- 
häher, der im Herbst überall dort in großer Zahl auftritt, wo es Eicheln gibt. Diese trägt er, 
ohne sie zu zerkleinern, im Kehlsack oft in entfernte Gebiete und versteckt sie dann einzeln 
im Boden. Sie bilden den Winter über seine Hauptnahrung. 

Vorratssammler sind auch die Honigbienen, die ihre Waben mit Honig füllen, um als Volk 
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Einer der eifrigsten Vorratssammler ist der Eichelhäher. Aufn. H. Schrempp 


den Winter überleben zu können. Allerdings nimmt der Imker ihnen die Vorräte weg und 
tauscht sie gegen Zuckerwasser aus. Andere Insekten können auf Vorräte verzichten, soweit 
sie überhaupt als Vollinsekt überwintern. Die Bewohner der oft umfangreichen Nester der 
Hornissen und Wespen wie auch die weniger bekannten der Hummeln gehen in den ersten 
kühlen Nächten zugrunde. Doch haben die sehr zahlreichen Arbeiterinnen zuvor so viel 
Nahrung herbeigeschafft, daß sich die letzte Larvengeneration zu reifen Königinnen ent- 
wickeln konnte. Diese suchen einzeln möglichst frostsichere Orte auf, wo sie ohne Nahrung 
den Winter überleben. Manchmal finden sie solche geschützten Stellen in Häusern, etwa auf 
Dachböden, im Freien vor allem in hohlen Bäumen oder in Wurzelstöcken. Dachböden und 
sonstige abgelegene Orte werden auch von anderen Insekten aufgesucht; sie können dort, 
zwar nicht frostsicher, doch weitgehend vor Feinden geschützt, den Winter überleben. Wenn 
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dann an warmen Frühjahrstagen Fliegen, Florfliegen, gelegentlich auch einzelne Schmetter- 
linge, vor allem Pfauenaugen, an den Fenstern schwirren bzw. flattern, dann merken wir 
erst, wer alles hier Unterschlupf gefunden hatte. Manche Plätze in hohen Gebäuden werden 
rätselhafterweise alljährlich von riesigen Insektenmengen zur Überwinterung aufgesucht, 
obwohl diese Örtlichkeiten bei den kurzlebigen Tieren ja nicht überliefert werden konnten. 
Sie werden allen ähnlichen Orten vorgezogen, weil sie offenbar die uns noch unbekannten 
günstigen Bedingungen erfüllen. Zu diesen Insekten gehört z. B. die kleine Halmfliege, 
die im Dachstock hoher Gebäude gelegene Räume vorübergehend unbewohnbar macht. 
Andere Vollinsekten und Larven begeben sich so tief in den Boden hinein, daß sie, vor 
Frost möglichst geschützt, den Winter überstehen können. Nur wenn man sehr tief in den 
Boden gräbt, trifft man dann dort Engerlinge und Laufkäfer an. Findet man auch Mai- 
käfer, so haben sich diese allerdings nicht selbst in den Boden eingegraben, sondern sind 
dort im Herbst ausgeschlüpft. Sie verharren nun monatelang ohne Nahrung, bis der Boden 
im Mai so weit erwärmt ist, daß sie sich an die Oberfläche wagen können. 

Daß sich manche Tiere auf den Winter einfach dadurch einrichten, indem sie im Herbst 
nahrungsreichere Örtlichkeiten aufsuchen, weiß jeder Bewohner einzelstehender Gebäude in 
ländlichen Gegenden. Fast gleichzeitig mit den Vorräten erscheinen auch deren ungebetene 
Liebhaber, die Mäuse. Vor allem die beiden Waldmausarten sind in der Lage, auch in die 
höchstgelegenen Räume einzudringen, da sie offenbar an den Außenwänden hochklettern 
können. Die Wühlmäuse finden sich mehr bei den Kellervorräten ein. Auch Spitzmäuse 
tauchen auf. Unter den Vögeln sind es vor allem die Meisen, die im Herbst gern in Ort- 
schaften übersiedeln und das dargebotene Futter der mühevollen Nahrungssuche vorziehen. 
Genau so ist es bei den Lachmöwen, die ihre Seen und Teiche im Nordosten verlassen 
haben, um in Großstädte abzuwandern, sofern diese an einem Fluß liegen. Dort stellen sie 
sie sich weitgehend auf Brot um, das sie in gewandtem Sturzflug erhaschen, wenn man es 
ihnen zuwirft. Solche Ansammlungen macht sich allerdings gelegentlich ein Wanderfalk 
zunutze, nachdem er einen hohen Kirchtum als Winterquartier ausgewählt hat; denn von 
hier aus kann er bequem verwilderte Tauben, Möwen oder ähnliches erjagen. 

Die Meisen beginnen im Herbst, sich für Höhlen zu interessieren, aber nicht, um darin 
zu brüten, sondern als Schlafquartier. Sie übernachten den Sommer über in dichtem Laub 
und ähnlichen Verstecken; im Winter bevorzugen sie geschützte Plätze in hohlen Bäumen 
oder Nistkästen. Auch die Haus- und Feldsperlinge schlafen an solchen Orten. Sie bauen 
dort im Herbst sogar ihre Nester aus, in denen sie dann schlafen. Ob der Nestbau wirklich 
nur einem Winternest gilt oder ob die Spatzen im Herbst vorübergehend in richtiger Brut- 
stimmung sind, ist schwer zu entscheiden. Eine Anzahl Vogelarten balzt im Herbst regel- 
recht und gebärdet sich, als ob es dem Frühjahr zuginge. Der Hausrotschwanz singt im 
Oktober wieder von den Dächern herab, die Amseln gelegentlich nicht nur leise, sondern 
laut wie im Frühjahr, und die Stare kehren zu ihren Kästen zurück und singen flügelschla- 
gend davor. Die jungen Kleiber werden seßhaft, bilden Paare und erkämpfen sich ein Re- 
vier. Auch die Stockenten, die wir in vielen Anlagen beobachten können, sind in voller 
Balzstimmung. Dieses Frühjahrsverhalten wird allerdings durch einen Einbruch kalter Wit- 
terung jählings abgebrochen. Bleibt der Kälteeinbruch ausnahmsweise einmal aus, wie z.B. 
im Winter 1953/54 in England, dann können Amseln sogar mitten im Winter brüten. 
Offenbar ist das Nahrungsangebot nur bei wenigen Arten entscheidend für das Brüten. 
Von den Kreuzschnäbeln ist bekannt, daß sie häufig im Herbst, gelegentlich sogar im Winter 
zur Brut schreiten, wenn die Tannenzapfen gereift sind, und unsere Schleiereulen werden 
manchmal durch den Mäusereichtum in den Herbstmonaten zu einer zweiten Brut ver- 
leitet. Sie haben dann noch im Oktober und November, selten im Dezember, Junge. 

Für manche Menschen ist der Herbst nur interessant, weil in dieser Jahreszeit die Hirsche 
röhren und die Vögel ziehen. Doch machen die verschiedenartigen Anpassungen und Vor- 
bereitungen, die jede Art für ihre Erhaltung trifft, auch den Herbst zu einer Zeit, die den 
Naturfreund durch große Vielfalt überrascht. Hans Löhrl 
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Herbstlicher Markt Aufn. Fr. Michel 


Flerbseliche Femrbereit 


Das herannahende Alter wird vom Menschen oft als „der Herbst seines Lebens“ bezeich- 
net. Damit ist gemeint, daß der Alternde nun sozusagen „die Ernte seines Lebens ein- 
bringt“. Zugleich bedeutet es aber auch, daß das Leben sich dem Ende zuneigt und der 
Mensch sich allmählich auf den Tod vorbereiten muß. Der Dichter geht in seinem Ver- 
gleich des jährlichen Naturgeschehens mit dem Menschenleben sogar noch weiter, indem er 
vom Todesschlaf, von der Todesstarre, spricht, in die die Natur im Winter sinkt. 

Damit hat er unrecht. Der Landwirt, der Weinbauer und der Gärtner wissen sehr wohl, 
daß die Natur im Herbst nicht abstirbt. Wohl ruht sie im Winter; aber sie schläft nicht 
eigentlich. Ihr Leben geht im Verborgenen weiter. Sie bereitet sich vor zu neuem Austreiben 
im nächsten Frühjahr, das ihr Leben uns wieder sichtbar macht. 

So bringt der Mensch, der das Land bebaut, im Herbst nicht nur die Ernte herein, sondern 
er bereitet sowohl den Kulturboden als auch die Kulturpflanzen für das neue Leben im kom- 
menden Jahre vor. 

Die Getreideernte ist im Oktober meist vorüber; Wintergetreide reift schon ab Mitte Juni, 
Sommergerste im Juli und August. Nur in rauhen Lagen oder bei sehr ungünstiger Witte- 
rung steht noch im Oktober etliches Korn auf dem Felde. Dagegen wird die Hauptmasse 
der Kartoffeln im Oktober geerntet, und bei den Zuckerrüben beginnt die Ernte sogar erst 
im November. 

In welchem Zustand eine Frucht, Knolle oder Wurzel als „erntereif“ angesehen wird, hängt 
davon ab, was der Verbraucher von ihr verlangt. Getreide soll Brotmehl liefern. Das Mehl 
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besteht aus Stärke, und 
gerade die Grasgewächse, 
zu denen auch das Ge- 
treide gehört, lagern in 
ihren Samen als Reserve- 
stoff Stärke ein. Grasge- 
wächse sind einkeimblät- 
trig, monokotyl. Diese 
artenreiche Pflanzenfami- 
lie verbraucht das Nähr- 
gewebe nicht schon vor 
der Samenreife wie die 
Zweikeimblättrigen, die 
Dikotylen, die mit ihren 
Reservestoffen ihre zwei 
Keimblätter füllen. Das 
Nährgewebe, das Endo- 
sperm, schon frühzeitig 
ausgebildet, bleibt bis zur 
Samenreife erhalten. Die 
darin gespeicherten Stoffe 
machen während der 
Reife gewisse Verände- 
rungen durch. Als wasser- 
lösliche Zucker (Frucht- 
und Rohrzucker) werden 
sie in das Nährgewebe 
eingelagert, dann aber in 
Stärke umgewandelt. Die 


Stärkebildung beginnt schon 
früh und schreitet dauernd fort. 
Beim Mais sieht das so aus: 
Gleich nach der Blüte enthält 
das junge Maiskorn etwa 26/o 
Zucker und 28°/o Stärke; sobald 
das Korn mehlig wird, hat der 
Zucker auf etwa 15/0 ab-, die 
Stärke auf etwa 49 /o zugenom- 
men; das harte Korn enthält nur 
noch 8,5 0/o Zucker, dafür aber 
54 %/o Stärke; vollreifer Mais hat 
0,04 %/o Rohrzucker und 64 bis 
65 %o Stärke. 


Links: Das Feld ist abgeerntet. Nun 
wird der Acker umgebrochen; denn 
der Boden soll im Winter in „rauher 
Scholle“ liegen. — Unten: Im Herbst 
hat die Spätkartoffel „abgeschlossen“ 
und den Ruhezustand erreicht. Jetzt 
ist die Zeit der Kartoffellese. 

Aufn. Fr. Thomas/Bavaria, 

Dr. P. Wolff & Tritschler 








Erntedankfest. Sulzer Jungbauern in ihrer farbenfrohen Tracht bringen die Erntekrone ein. 
> 5 Ä 
Aufn. B. Leidmann/Bavaria 


Daß die Atmung, die bei der ganz jungen Frucht sehr stark ist, mit zunehmender Reife 
abnimmt, ist verständlich; denn nur Zucker wird unmittelbar veratmet, Stärke nicht. Mit 
dieser Umwandlung geht ein Wasserverlust einher. „Milchreifer“ Weizen — das Korn ist 
noch weich, süß und „saftig“ — besteht zu fast '/; aus Wasser; vollreifer enthält nur noch 
3/0 Feuchtigkeit. Damit ist ein gewisser Ruhezustand erreicht, in dem alle Lebenstätigkeit 
auf ein Mindestmaß reduziert ist. Da das Getreide bis zum Mahlen unter Umständen ein 
halbes Jahr und länger auf dem Speicher liegt, ist es unbedingt nötig, daß es „Vollreife“ 
erlangt hat. 

Auch von der Kartoffelknolle wird ein möglichst hoher Stärkegehalt verlangt. Auch sie soll 
sich lange halten. Frühkartoffeln, die schon um Mitte Juni aus dem Boden kommen, sind 
meist nicht wirklich „reif“; sie haben noch viel Feuchtigkeit — und dementsprechend ist 
ihre Haltbarkeit gering. Die Spätkartoffel, deren Haupternte im Oktober liegt, hat dagegen 
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wirklich „abgeschlossen“ — so könnte man ihre „Reife“ bezeichnen: Das Laub ist abgestor- 
ben; die Knollen werden nun weder mit Feuchtigkeit noch mit Baustoffen versorgt; ihr 
Größenwachstum ist beendet. Die Zuckerarten, welche die Blätter den Knollen zuführen, 
werden sofort zu Stärke umgebaut — eine Umbildung wie beim Getreidekorn ist hier nicht 
notwendig, und die Atmung ist daher von vornherein nicht sehr stark. Der Wassergehalt 
aber hat während der Reifezeit deutlich abgenommen; auch die Knollen haben nun den 
Ruhezustand erreicht, in dem sie, richtig gelagert, ein halbes Jahr verbleiben können. 
Anders ist es bei der Zuckerrübe. Von einer eigentlichen „Reife“ kann man nicht reden. 
Sie hat nicht „abgeschlossen“, wenn sie geerntet wird; ihr Laub ist noch grün und kann 
noch arbeiten. Der Landwirt wartet daher so lange wie möglich mit der Ernte, oft bis in 
den Dezember hinein; denn jeder Tag, den die Blätter noch am Leben bleiben, bedeutet 
einen Gewinn Zucker. Erst der Frost, der Blätter und Rüben schädigt, setzt der Wartezeit 
ein Ende. Die Hauptsaison der Zuckerrübenernte beginnt im November; dann können gut 
gepflegte Rüben einen Zuckergehalt von 20 °/o erreicht haben. Sie werden unmittelbar vom 
Feld weg in die Fabriken geliefert und so schnell wie möglich verarbeitet; denn sie befinden 
sich nicht in einem „Ruhezustand“ und würden daher sehr rasch verderben. 

Der Weinbauer erntet Früchte, deren „Reifen“ hauptsächlich darin besteht, daß die Frucht- 


Der Weinbauer hat im Herbst alle Hände voll zu tun; denn nach der Traubenlese kommt, sobald alles Laub 
abgefallen ist, die Zeit für den Winterschnitt der Reben, den „Zapfen-“ oder „Rebbogenschnitt“. 
Aufn. Dr. P. Wolff & Tritschler 





säuren (z. B. die „Apfelsäure“) in Zucker umgewandelt werden. Das Weinlaub sorgt dafür, 
daß solche Säuren immer wieder nachgeliefert werden. Solange das Laub gesund ist, steigt 
auch der Zuckergehalt von Tag zu Tag an. Daher läßt der Weinbauer die Trauben (die 
übrigens keine Trauben im eigentlichen Sinn, sondern Rispen sind) so lange hängen, wie 
die Witterung es erlaubt. Um die kleinen, oft wenig auf Qualität bedachten Weinbäuerlein 
an zu frühem Ernten zu hindern, wird von Jahr zu Jahr behördlich festgelegt, wann die 
Lese beginnen darf — meist um Mitte Oktober. „Spitzenweine“ von höchster Qualität wer- 
den manchmal sogar im Zustand der Überreife geerntet. 

Wie hoch der Zuckergehalt in den Beeren ansteigen kann, veranschaulichen vor allem die 
Rosinen, getrocknete südländische Weinbeeren. Bis zu 25 °/o ihrer Trockensubstanz kann 
aus Traubenzucker bestehen! 

Bei der Tomate ist der Reifevorgang grundsätzlich der gleiche wie beim Wein. Auch Sellerie 
und Gartenmöhren stehen unter den gleichen Gesetzen wie die Zuckerrüben, nur daß sie 
frostempfindlicher sind und daher vor dem ersten Nachtfrost herausgenommen werden 
müssen. Vom Kohl verlangt der Gärtner, daß er im Herbst „abgeschlossen“ hat; er hört 
rechtzeitig im Sommer oder Frühherbst damit auf, ihn (und andere Wintergemüse) zu dün- 
gen; denn eine späte Stickstoffgabe könnte das Wachstum so nachhaltig fördern, daß der 
Ruhezustand selbst im Vorwinter noch nicht erreicht ist. Dieser Ruhezustand soll es den 


Kohlköpfen ermöglichen, den ganzen Winter lebend zu überstehen, obwohl sie — von 
der Wurzel (also von jeglicher Wasserzufuhr) abgetrennt — im Keller oder in der Miete 
lagern. 


Bislang bestand die Reife darin, daß die Pflanze ihre Lebensäußerungen wie Atmung und 
Verdunstung auf ein Mindestmaß einschränkte. Die letzten Äpfel und Birnen, die noch im 
Oktober abgenommen werden, müssen dagegen, sofern sie „Winterobst“ sind, also nach 
Wochen oder Monaten gegessen werden sollen, erst von der „Pflückreife“ zur „Eßreife“ 
übergehen. Wenn sie gepflückt werden, ist die Trennungsschicht des Zellgewebes zwischen 
Fruchtstiel und Zweig zwar schon so weit ausgebildet, daß sie sich leicht vom Baum lösen 
— dies eben ist das Zeichen für die Pflückreife —, aber sie sind noch nicht „eßreif“. Wer- 
den die Früchte nämlich eher abgenommen, so schrumpfen und welken sie und erreichen 
die Eßreife nicht mehr. Dies ist eben die Eigenart des Winterobstes: bei der Pflückreife 
sauer, hart und ungenießbar zu sein; dann aber, ohne noch mit Baum und Blatt ver- 
bunden zu sein, die Umwandlung der Fruchtsäuren in Zucker und Aromastoffe zu voll- 
ziehen — aber auch nur dann, wenn die Pflückreife tatsächlich erreicht war. 

Auf die Ernte folgt die Vorbereitung des Bodens, der ja im nächsten Jahr wieder fruchtbar 
sein soll. Die abgeernteten Äcker werden gepflügt; denn der Boden soll im Winter „in 
rauher Scholle“ liegen. Der Pflug reißt ihn 20—25 cm tief auf und legt die Schollen säuber- 
lich neben die Furchen: Nun kann der Frost eingreifen und Bodenverdichtungen lösen, 
so daß das Land im Frühjahr wieder locker und krümelig ist. Die „Frostgare“ kommt weni- 
ger dadurch zustande, daß das gefrierende, sich ausdehnende Wasser eine Sprengwirkung 
ausübt, als vielmehr durch physikochemische Vorgänge an den Bodenkolloiden, die durch 
niedrige Temperaturen in Gang gesetzt werden. 

Wesentlich dauerhafter als die Frostgare, die schon durch ein paar schwere Frühjahrsregen 
zunichte gemacht werden kann, ist die Schattengare. Diese Erkenntnis, durch Erfahrung 
gewonnen und wissenschaftlich bestätigt, hat dazu geführt, daß manchenorts eine an- 
dere Methode, die Bodenbedeckung, eingeführt wurde. In der Praxis sieht das so aus: Gleich 
nach der Getreideernte wird Senf oder eine andere raschwachsende Pflanze eingesät, die 
man im November nicht wie bei der Gründüngung einpflügt, sondern mit der „Scheiben- 
egge“ überfährt. Deren scharfe Scheibenränder zerschneiden die Pflanzen, schneiden zugleich 
auch den Boden oberflächlich an und bringen kleine Mengen des Grünzeugs in die oberste 
Bodenschicht ein, lassen den weitaus größten Teil aber als etliche Zentimeter dicke Decke 
obenauf liegen. Nun beginnt die Pflanzenmasse zu verrotten, das heißt, unter der Einwir- 
kung zahlloser Kleinlebewesen (Bakterien, Schleim- und Fadenpilze, Würmer, Insekten- 
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larven) sich zu zersetzen, ähnlich wie das alljährlich abfallende Laub auf dem Waldboden. 
Durch die Lebenstätigkeit der Mikroorganismen, die sich in und unter dieser Decke von 
verrottender Pflanzenmasse ungeahnt vermehren, werden im Boden wieder „Krümel“ ge- 
schaffen, teils durch Säuren (Kohlensäure, organische Säuren), die von den Mikroorganismen 
ausgeschieden werden und im Boden auf mancherlei Umwegen Stoffe bilden, welche die 
Krümel zusammenkitten, teils durch „Lebendverbauung‘“, indem Schleimpilze kleine Boden- 
partikelchen mit ihren Fäden wie mit einem Netz umspinnen. 

Die Schattengare ist im Gegensatz zur rein physikochemischen Frostgare eine durchaus 
biologische Angelegenheit. Wiesen- und Waldböden, welche die fruchtbarsten Acker- und 
Gartenböden geben, haben von dieser Schattengare profitiert. Von ihr rührt auch die „aus- 
ruhende“ Wirkung der Brache her, die Jahrhunderte hindurch in der Landwirtschaft üblich 
war: Ein überanstrengter Boden, der sich ein oder zwei Jahre selbst begrünen durfte und 
weder gepflügt noch abgeerntet wurde, gewann durch diese „Ruhezeit“ seine Fruchtbarkeit 
zurück. Gerade weil er dauernd von seinem Wildwuchs bedeckt und beschattet war, weil ihn 
im Herbst absterbende Halme und Blätter zudeckten, die im Winter ungestört verrotteten, 
konnte sich im Schatten und bei gleichmäßiger Feuchtigkeit und Wärme in ihm eine un- 
geheure Menge von „Humusbildnern“ entwickeln. Das Humusproblem ist und bleibt das 
Problem Nr. 1 in Acker- und Gartenbau. Erst die gewaltige Bevölkerungszunahme und damit 
die Notwendigkeit, jeden Quadratmeter Boden dauernd zu nutzen, hat die Methode der 
Brache fast völlig verschwinden lassen. 

Allerdings stehen der Bodenbedeckung in der Landwirtschaft große betriebswirtschaftliche 
Schwierigkeiten entgegen. Doch im Gartenbau führt sich dieses Verfahren, „mulching“ 
genannt, mehr und mehr ein. Der „Wintermulch“ ersetzt schon heute in vielen Gärten 
das herbstliche Umgraben. Er wird auf das abgeerntete und nicht gegrabene Land auf- 
gebracht. Im Frühjahr werden seine Reste vom nun saatfertigen, garen Boden mit dem 
Rechen abgezogen und dem Komposthaufen anvertraut. 

Im Gegensatz zum Landwirt, dem die Vorbereitungen für Winter und Frühjahr nicht viel 
zu schaffen machen, muß der Weingärtner nach der Traubenlese die Hände noch fleißig 
rühren; denn wenn alles Laub abgefallen ist, kommt die Zeit für den Winterschnitt der 
Reben, auch Zapfen- oder Rebbogenschnitt genannt. Dieser könnte zwar auch noch im 
Februar erledigt werden, aber keinesfalls später; denn der dann einsetzende Wurzeldruck 
ließe die Rebstöcke aus den Schnittwunden „weinen“ oder „bluten“; das heißt, es würde 
soviel Saft ausfließen, daß die Pflanzen gefährlich geschwächt würden. 

Auch der Gärtner hat im Spätherbst noch viel Arbeit. Wie der Landwirt seinen Acker 
pflügt (und aus dem gleichen Grunde), so gräbt er sein Gartenland um — wenn er es nicht 
„mulcht“. Dann werden die Stämme älterer Obstbäume gesäubert: Die Borke, in der sich 
Schädlinge zum Überwintern verkriechen, wird abgekratzt; Leimringe werden angelegt, 
um das flügellose Weibchen des Frostspanners zu hindern, am Stamm hinaufzukriechen 
und seine Eier an den Triebspitzen abzulegen; Beerenbüsche und Bäume werden gepflanzt, 
Gladiolen- und Dahlienknollen eingewintert. Der Winterschutz der Edelrosen und anderer 
etwas empfindlicher Sträucher und Stauden wird so spät wie möglich angebracht; denn 
diese Pflanzen sollen nicht eigentlich vor dem Frost geschützt werden — dazu wäre die 
Reisigdecke auch gar nicht ausreichend —, sondern vor unzeitiger Wärme, etwa durch Son- 
nenbestrahlung, und gleichzeitige Schädigung durch den eisigen Ostwind. Auf einen sonni- 
gen Wintertag folgt meist eine klare, sehr kalte Nacht — und die Sonnenwärme könnte 
die Pflanze schon aus der Winterruhe aufwecken und ihre Säfte zum Kreisen bringen. Eine 
solche zur Unzeit tätig gewordene Pflanze wird von einer scharfen Frostnacht rettungslos 
gemordet. Doch ist diese Gefahr vor der meist Mitte Dezember eintretenden ersten Frost- 
periode nicht groß. Der Gärtner wird daher außer seinen Rosen auch die nichtfrostharten 
Pflanzen, soweit sie den Winter nicht im frostfreien Keller verbringen müssen, erst Anfang 
Dezember mit Tannenreisig, Laub, Torf, Stroh, Matten, Sackleinwand und ähnlichem 
Material bedecken. Huberta von Bronsart 
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Die Jangadas kehren heim. Der Nordostpassat drückt mit voller Kraft auf die Segel. 


Die Floßfischer von Nordost-Brasilien 


Von Peter Paul Hilbert 


Dem Reisenden, der die Küstengewässer Brasiliens von Bahia aus nordwärts befährt, wird 
die Begegnung mit Fischerflößen auf hoher See ein unvergeßliches Erlebnis bleiben. Es 
erscheint fast unglaubhaft, daß so primitive Fahrzeuge noch in unserem technischen Zeit- 
alter allen Ernstes wirtschaftlich eine Rolle spielen und Mittel des Broterwerbes eines be- 
trächtlichen Teiles der brasilianischen Küstenbevölkerung darstellen. Wir werden bei ihrem 
unverhofften Auftauchen in jene abenteuerliche Zeit früher Reisen und Entdeckungen zu- 
rückversetzt, als spanische und portugiesische Seefahrer in diesen Breiten ähnlichen Flößen 
mit gleicher Verwunderung begegneten. Nach Joäo de Lery nannten die Tupi-Indianer der 
Küste diese Fahrzeuge „Peperi“, ein Wort, mit dem man noch heute in den Kariben die 
dortigen, wesentlich kleineren Fischerflöße bezeichnet. Der Ursprung des besonders in La- 
teinamerika häufig gebrauchten Wortes „Balsa“ für das Floß ist umstritten. 

In Südamerika sind Flöße in den verschiedensten Formen und Typen vertreten. Am 
bekanntesten sind wohl die Balsas vom Titicacasee in Bolivien, bootförmige, an den Enden 
zugespitzte Binsenbündel mit viereckigen Segeln aus dem gleichen Material, deren pittoreske 
Erscheinung gleichsam ein Teil des dortigen Landschaftsbildes geworden ist (vgl. Kosmos, 
Jg. 51, S. 476, 1955.) Ihnen verwandt sind die hochbugigen Balsas der peruanischen Küsten- 
gewässer; doch sind sie so klein, daß der Fischer sie sitzend mit den Beinen umfassen kann. 
Daher werden sie auch „Caballitos“, Pferdchen, genannt. Auch Kelleks, Flöße mit auf- 
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Der kleine Jangadeiro macht sein Floß startbereit. 


geblasenen Tierhäuten oder Kalebassen als Schwimmkörper, sind an dieser holzarmen 
Küste anzutreffen. Die peruanischen Flöße aus der Zeit der Conquista bestanden aus einer 
ungleichen Zahl von Balken des „Palo de Balsa“, einer Malvenart. Das Heck war rechtwink- 
lig abgeschnitten und eine zweite Holzlage als Deck darübergelegt. Sie besaßen zwei 
Masten, zwischen denen ein viereckiges Baumwollsegel aufgespannt war. Fahrzeuge dieser 
Art konnten mehr als 60 Menschen befördern. Diese sehr seetüchtigen Flöße waren es 
sicher auch, mit denen die vorkolumbianischen Peruaner bis zu den Galäpagosinseln gefah- 
ren sind, wie Heyerdahl durch Keramikfunde nachweisen konnte. 

In Brasilien wird das Floß im allgemeinen „Jangada“ genannt. Hier kennt man es auch 
vom Amazonas, besonders von dessen Mittellauf, dem Solimöes, wo man nicht selten Flöße 
von über 30 m Länge antrifft, die gleichzeitig sowohl als Fahrzeug wie auch als Behausung 
dienen und mehrräumige Wohn- und Lagerhäuser tragen. Sie werden besonders von 
Händlern benutzt, die auf diese Weise ihr Betätigungsfeld je nach Jahreszeit und Produk- 
tionsanfall von Gummi, Nüssen oder Jute usw. nach Belieben wechseln können. Auf den 
Nebenflüssen des Amazonas tritt das Floß indessen hinter dem Einbaum als dem gebräuch- 
licheren Fahrzeug zurück. 

Der große Vorteil der Jangada für den brasilianischen Küstenfischer liegt in ihrer Billig- 
keit. Außer Segel und Tauwerk kann er sich alles selbst anfertigen, und sogar das Tauwerk 
ist nicht selten zum Teil eigenes Fabrikat. Sechs etwa 7 m lange Balken, die zum Bug hin 
leicht konvergieren, sind durch Holzschrauben verbunden. Im Vorderteil befindet sich eine 
durchlochte Bank, die den Mast hält; ein gleichfalls durchlochtes Brett darunter dient als 
Widerlager. Am Heck befindet sich eine zweite Bank, wo der Steuermann sitzt und eine 
lange Ruderpinne mit breitem Blatt bedient. Zwischen diesen beiden Bänken ragt eine 
Stütze mit einer Gabel, um Großbaum und Mast festzulegen. Hier hängen auch die Fang- 
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leinen und sonstige Fischereiuten- 
silien, ein Korb für den Köder 
und ein anderer für den Fang, 
eine Kalebasse mit Trinkwasser 
sowie ein Gefäß für Farinha, ge- 
röstetes Maniokamehl, ohne das 
kein Fischer ausfährt. Alles ist 
gut vertäut und gesichert für die 
Fahrt über den bewegten Süd- 
atlantik. 


Wie alle Küstenfischerei ohne 
Motor ist man auch hier dem 
Rhythmus des Meeres unterwor- 
fen. Die Jangadeiros verlassen bei 
auslaufender Ebbe in Gruppen 
die Küste, werfen an den Fang- 
plätzen draußen außer Sichtweite 
der Küste ihren einfachen Stein- 


Rechts: Jangada in voller Fahrt. Das 
Segel wird mit Wasser begossen, um 
die Fahrt zu beschleunigen. Durch das 
Anfeuchten wird nämlich das Gewebe 
weniger durchlässig für den Wind. Die 
Bauweise des Floßes ist auf diesem 
Bild deutlich zu erkennen. — Unten: 
Schon die Jüngsten üben sich mit selbst- 
gebauten Spieljangadas. 


































































































































































































anker und reffen das große, etwa 
6 m hohe Dreieckssegel. Gefischt 
wird hauptsächlich mit der Lang- 
leine; doch werden gelegentlich 
auch Stellnetze verwandt, die mit 
einem steinbeschwerten, hölzer- 
nen Anker gesichert sind. Bei 
auflaufendem Wasser geht es 
wieder heimwärts, und zwar 
diesmal bei raumem Wind mit 
der ganzen Kraft des Nordost- 
passats in den Segeln, die jetzt 
mit einem handlichen Wasser- 
schöpfer benäßt werden, um das 
Gewebe dichter zu machen und 
den Wind voll auszunutzen. Eine 
aufregende Wettfahrt beginnt: 
Der leicht kufige Bug hebt sich 
aus dem Wasser, und die Mann- 
schaft hängt, mit Tauen gesichert, 
weit außenbords nach Luv. 

Der sonst so stille Strand hat sich 
inzwischen in auffälliger Weise 
belebt. Käufer eilen herbei, rund- 


445 













































































iedlung der Jangadeiros 


nıne 


hochgekantet. — Unten 


Ss 


Oben: Zum Trocknen werden die Jangada 
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liche Negerköchinnen, schwatzend und gestikulierend, oder Familienmütter aus der nahen 
Stadt und nicht zuletzt die Händler. Die Flöße brausen heran. Wie riesige Standarten stehen 
ihre Segel noch im frischen Wind. Dann werden die Segel schnell geborgen und die Flöße 
auf Rollen an Land gezogen. Später werden die Jangadas zum Trocknen auf die Kante 
gestellt. 

Die Jangada gehört zur Küste Nordost-Brasiliens wie der blendendweiße Sandstrand mit 
seinen Kokospalmen. Unter dem ewigen Rauschen ihrer grünen Kronen leben die Fischer 
in einfachen Strohhütten, immer ein wenig abseits vom Getriebe größerer Ortschaften, 






















































































oo 7/7 3 al a ._ 
Von der Fahrt zurückgekehrt, bereden. die Jangadeiros ihren Fang. Einige halten Krebse in ihren Händen. 
Alle Aufn. vom Verf. 





0 


aber doch nahe genug, um den Fang rechtzeitig absetzen zu können. Es sind kühne, kräf- 
tige Gesellen, deren Haut von der Sonne und Meer noch dunkler gebeizt ist. Ganze Flotil- 
len von Jangadas kann man hier antreffen, alte, ausgediente, hochgekantete Fahrzeuge 
oder neue, auf Rollen ruhend, andere mit flatternden Segeln, bereit, den Ritt über die 
Wellen des Meeres anzutreten. Auch kleinere Jangadas sieht man, noch nicht groß genug 
für ganze Arbeit, ernsthaftes Spielzeug zukünftiger Jangadeiros. An ihnen basteln und 
schnitzen die Jungen mit der gleichen Hingabe wie die Väter an den großen Flößen. So 
wachsen die Fischer gleichsam spielend in ihren gefahrvollen Beruf hinein. Eigene Fische- 
reischulen unter der Leitung erfahrener Jangadeiros überwachen ihre Ausbildung und 
sorgen für tauglichen Nachwuchs. 
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Spannung 


Physik im Alltag 


V. Elektrische Geräte (1. Teil) 


# 
aus 


Eiektrische Geräte sind heute zu einem wesentlichen Bestandteil des täglichen Lebens 
geworden. Telefon, Radio- und Fernsehgerät, elektrischer Kühlschrank und elektrische 
Haushaltmaschinen — von elektrischer Beleuchtung und Heizung ganz zu schweigen — 
bilden geradezu Kennzeichen der modernen Zivilisation. Fast könnte man sagen, wir leben 
im Zeitalter der elektrischen Geräte. In allen diesen Geräten spielen sich interessante, aber 
teilweise auch recht verwickelte physikalische Vorgänge ab. Wir werden daher die beiden 
letzten Aufsätze dieser Reihe den elektrischen Geräten widmen. 

Trotz dieser Verdopplung des Umfanges kann unser Bericht nur einen groben Überblick 
über die auftretenden Probleme geben, ja sogar nur einige besonders wichtig erscheinende 
herausgreifen. - 
Elektrizität ist eine Art feines Fluidum, das aus kleinsten Teilchen, einer Art Elektrizitäts- 
atomen, den Elektronen, besteht. Überschuß von Elektronen bedeutet „negative“, Mangel 
an Elektronen „positive“ Elektrizität (man sollte es gerade umgekehrt erwarten; aber diese 
Bezeichnungsart hat historische Gründe). Das Wichtigste jedoch ist, daß die Elektrizität 
ein Kraftfeld um sich ausbildet und damit eineEnergieform darstellt. Alle elektrischen 
Geräte machen von der elektrischen Energie Gebrauch: Sie verwandeln elektrische Ener- 
gie in andere Energiearten (mechanische Arbeit, Schall, Wärme, Licht usw.). 

Die elektrische Energie wird im allgemeinen durch kupferne Leitungen von der Energie- 
quelle, etwa von dem Elektrizitätswerk oder auch von einer Batterie, zu dem Gerät über- 
tragen, in dem die Energie gebraucht wird. Allerdings vermag die elektrische Energie in 
Form der elektromagnetischen Wellen (Radiowellen) auch ohne metallische Leitung den 
Raum zu überwinden, läßt sich 
aber dann nicht an einen be- 
stimmten Punkt dirigieren, son- 
dern breitet sich nach allen Rich- 
tungen aus, wobei natürlich die Hochspannung 
Stärke der Energieströmung mit (200 000V) 
der Entfernung rasch abnimmt. < ® 

Bei der Energieübertragung durch 
Metalldrähte sind zwei Leitun- 
gen notwendig. In der einen 
fließt der Strom „hin“, in der an- 
deren „zurück“, in beiden mit 
derselben Stromstärke, falls Elektrizitätswerk 
die Leitungen keine Abzweigun- Mittlere Spannung (5000V) 
gen besitzen. (Als „Richtung des Transformator 


Stromes“ gilt gerade wieder die Die elektrische Energie wird mit mittlerer Spannung erzeugt, 
der Bewegung der Elektronen in mit hoher Spannung (aber mäßiger Stromstärke) übertragen ... 
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den Leitungsdrähten entgegengesetzte Richtung.) Zwischen den beiden Leitungen be- 
steht eine elektrische Spannung. Gelegentlich redet man auch von der Spannung einer 
Leitung; dann meint man die Spannung zwischen dieser Leitung und der Erde. Elektrische 
Stromstärken mißt man in Ampere (A), Spannungen in Volt (V). 

Bei den elektrischen Geräten unterscheidet man vielfach Starkstromgeräte und Schwach- 
stromgeräte. Der Unterschied ist aber nicht durch die Stromstärke bedingt, die durch das 
Gerät fließt. Durch eine elektrische Klingel, ein Schwachstromgerät, fließt eine Stromstärke 
ähnlicher Größe wie durch eine Glühlampe, die ein Starkstromgerät darstellt. Eher könnte 
man an die verschiedene Spannung denken. Starkstromgeräte werden stets an das Ver- 
sorgungsnetz angeschlossen, das meist 220 V Spannung aufweist. Ein Telefon oder eine 
elektrische Klingel funktionieren aber schon mit Batterien von ein paar Volt. Indessen rech- 
net man auch Radio- und Fernsehgeräte zu den Schwachstromgeräten, obwohl diese an 
das Netz angeschlossen werden und in ihnen (vor allem beim Fernsehgerät) durch Trans- 
formatoren sogar eine noch viel höhere Spannung erzeugt wird. 

Der Unterschied liegt also anderswo, und zwar in der elektrischen Leistung. Die Lei- 
stung ist die pro Zeiteinheit (z. B. pro Sekunde) in dem Gerät umgesetzte Energie. Sie er- 
rechnet sich, indem man die Stromstärke mit der Spannung multipliziert. Sie ergibt sich in 
Watt (W, das 1000fache ist das Kilowatt, kW), wenn die Stromstärke in Ampere, die Span- 
nung in Volt ausgedrückt wird. Doch kann man auch im Hinblick auf die Leistung keine 
ganz scharfe Grenze zwischen Schwachstrom- und Starkstromgeräten ziehen; bei manchem 
Apparat könnte man im Zweifel sein. 

Das elektrische Versorgungsnetz, die weitaus wichtigste Energiequelle, wird nun nicht mit 
Gleichstrom gespeist, der immer in derselben Richtung fließt, in der einen Leitung hin, in 
der anderen zurück, sondern (fast überall) mit Wechselstrom. Dies hat praktische 
Gründe, da nämlich Wechselstrom sich leicht auf hohe Spannungen hinauf und wieder auf 
die normale Spannung heruntertransformieren läßt und da die elektrische Energie sich auf 
weite Entfernungen mit sehr hoher Spannung (und dafür mäßiger Stromstärke) sehr viel 
günstiger, d. h. mit viel kleineren Verlusten, übertragen läßt. Für das Verständnis der physi- 
kalicchen Vorgänge ist allerdings der Wechselstrom etwas komplizierter als der Gleich- 
strom. 

beim Wechselstrom wechselt sowohl die Richtung des Stromes in beiden Leitungen als auch 
die Richtung der Spannung zwischen den Leitungen periodisch sehr rasch hin und her, 
beim allgemeinen Versorgungsnetz 100mal in jeder Sekunde (Frequenz = Anzahl der Hin- 
und Hergänge in der Sekunde, 50 Hertz, Hz). Es gibt also jetzt keine „Hin“- und „Rück“- 
leitung mehr; beide sind völlig gleichberechtigt. Meist verwendet man sogar „Drehstrom“ 
mit 3 gleichberechtigten Leitun- 
gen (und evtl. noch einer vierten, 
dem „Nulleiter“). Für das ein- 
zelne elektrische Gerät — mit 
Ausnahme größerer Elektromoto- 
ren — werden davon aber jeweils 
nur 2 Leitungen benutzt, die 
- einen normalen Wechselstrom 
liefern. Zwischen jedem „Außen- 
leiter“ und dem Nulleiter be- 
stehen dann 220 V, zwischen je 
2 Außenleitern 380 V. Man gibt 
daher die Spannung des Dreh- 
stroms mit 220/380 V an. Auch 
das elektrische Gerät selbst, das 


und mit mäßiger Spannung (der Gebrauchsspannung, meist also IHR an wel stromführende 
220 V) dem Verbraucher zugeführt. Leitungen angeschlossen wird, ist 
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vielfach noch mit einer dritten Leitung versehen. Diese Leitung führt über einen Schutz- 
kontakt („Schuko“-Stecker) zur Erde und dient damit der Sicherheit. Sie soll nämlich ver- 
hindern, daß das äußere Gehäuse bei einem Isolationsschaden im Gerät eine Spannung 
gegen Erde annimmt, die für den Benutzer gefährlich werden könnte. 
Da die Stromstärke beim Wechselstrom dauernd zwischen positiven und negativen Werten 
hin- und herschwankt, ist ihr Mittelwert Null. Man benutzt deshalb als Maß für die Strom- 
stärke einen „quadratischen“ Mittelwert, der sich am anschaulichsten so erklären läßt: Als 
„effektive“ Stromstärke eines Wechselstroms bezeichnet man die Stromstärke eines Gleich- 
stroms, der in einem elektrischen Widerstand dieselbe Wärmewirkung bervorbringen würde 
wie der betreffende Wechselstrom. In ähnlicher Weise kann man auch eine „effektive Span- 
nung“ einführen. Die mittlere Leistung des Wechselstroms ist aber dann nicht mehr einfach 
das Produkt der effektiven Spannung und der effektiven Stromstärke, sondern man muß 
dieses Produkt noch mit einem Faktor multiplizieren, der von der „Phasenverschiebung‘“, 
dem zeitlichen Unterschied eines Spannungsmaximums und eines Strommaximums, ab- 
hängt. Bei vielen Geräten, z. B. bei Glühlampen und Heizgeräten, ist dieser Faktor 1, bei 
Elektromotoren dagegen liegt er niedriger. 
Jedes elektrische Gerät ist für eine bestimmte Spannung konstruiert, an die es angeschlos- 
sen werden soll, z. B. für die 220 V des Netzes. Je nach seinem elektrischen Widerstand 
entnimmt das Gerät dann bei dieser Span- 
N - = Erde nung eine geringere oder höhere Strom- 







stärke (eine um so höhere, je niedriger sein 

Apparat Zn - ja a, Widerstand ist) aus dem Netz und damit 
N auch eine geringere oder höhere elektrische 
ne Leistung. Stromstärke und Leistung sind 
Bi also bei jedem Gerät anders; dagegen ist die 
Apporot-Wicklungen Spannung bei allen Geräten, die am selben 


N Netz liegen, dieselbe. Die Leistung des Ge- 

ee satnen Naman nacı dem rätes, multipliziert mit der Zeit, während 
der es angeschlossen ist, ergibt die gesamte 

verbrauchte Energie. Sie wird, in Kilowattstunden (kWh) gemessen, am Zähler an- 
gezeigt, und für sie muß bezahlt werden. Denn eine bestimmte Anzahl von Kilowatt- 
stunden kostet zu ihrer Erzeugung eine bestimmte Menge Kohlen. Ob dabei die Spannung 
hoch und der Strom niedrig ist oder umgekehrt, ist gleichgültig. 
Alle elektrischen Geräte beruhen auf einer der verschiedenartigen Wirkungen des elektri- 
schen Stromes. Die wichtigsten Wirkungen sind die Wärmeerzeugung und die Ausbildung 
eines Magnetfeldes mit den damit verknüpften Kraftwirkungen. 
Die Wärmeerzeugung des Stromes in dem Draht, durch den er fließt, kommt durch die 
Elektronen zustande, die sich durch das Kristallgitter des Metalls hindurchwinden müssen 
und dabei eine Art Reibung erfahren. Sie stoßen fortwährend mit den Atomen des Metalls 
zusammen und übertragen Energie auf diese. Einerseits werden sie selbst dadurch gebremst, 
so daß nur ein Strom ganz bestimmter Stärke zustande kommt gemäß dem elektrischen 
Widerstand, den der Draht infolge dieser Reibung der Elektronen dem Strom entgegen- 
setzt. Andererseits geraten die Metallatome in immer heftigere Bewegung, was eine Stei- 
gerung der Temperatur des Metalls bedeutet. So wird die elektrische Energie vollständig in 
Wärme umgewandelt. Für jede Kilowattstunde elektrischer Energie entstehen 860 kg- 
Kalorien Wärme, ganz gleichgültig, wie die Verhältnisse im einzelnen liegen, wie groß also 
der Widerstand des Geräts, wie hoch seine Temperatur ist usw. 
Wie diese Wärme für Heiz- und Kochzwecke oder — bei sehr hoher Temperatur in den 
Glühlampen — zur Beleuchtung verwendet wird, haben wir in früheren Aufsätzen dieser 
Reihe schon geschildert. Immer ist es im Grunde derselbe Vorgang, nämlich die Reibung 
der strömenden Elektronen in einem Metalldraht, der hier zugrunde liegt. 
Außer den Geräten, die direkt oder indirekt auf der Wärmewirkung des elektrischen Stro- 
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mes beruhen, und einigen Beleuchtungsgeräten, bei denen das Licht auf andere Weise 
entsteht (etwa den Leuchtstoffröhren), sind die wichtigsten Starkstromgeräte die, bei denen: 
mit Hilfe eines Elektromotors mechanische Arbeit geleistet wird. Ob es sich dabei um elek- 
trische Küchenmaschinen, um Staubsauger oder Bohner, um das Gebläse eines Ölfeuerungs- 
brenners oder um einen elektrischen Rasierapparat handelt, immer ist ein kleiner Elektro- 
motor tätig, ein kleiner — aber ganz ähnlich konstruierter — Bruder der großen Motoren,, 
die in den Fabriken die Maschinen antreiben oder Straßenbahnwagen und Elektrolok in 
Fahrt bringen. 

Der Elektromotor beruht auf der Kraftwirkung, die elektrische Ströme infolge des Magnet- 
feldes, das sie erzeugen, aufeinander ausüben. Dieses Magnetfeld steigt proportional mit 
der Stromstärke an. Es gibt sich dadurch kund, daß es auf Dauermagnete oder — das ist 
hier das Wichtige — auf andere elektrische Ströme mit einer mechanischen Kraft einwirkt 
und so Bewegung hervorzubringen und mechanische Arbeit zu leisten imstande ist. Eine 
stromdurchflossene Spule verhält sich dabei ganz ähnlich wie ein Stabmagnet. Gibt man 
der Spule einen Kern aus (ursprünglich unmagnetischem) Eisen, so wird die magnetische 
Wirkung um ein hohes Vielfaches gesteigert. 

Beim Elektromotor befinden sich sowohl im feststehenden, äußeren Teil als auch im Anker, 
dem sich drehenden Innenteil, stromdurchflossene Spulen. Den Ankerspulen wird der Strom 
durch schleifende Kohlebürsten (die gelegentlich erneuert werden müssen, da sie sich ab- 
nützen) zugeführt. Die stromdurchflossenen Drähte der Ankerwicklung sind nun so ge- 
schaltet, daß sie in jeder Stellung des Ankers in dem Magnetfeld der festen Spulen eine tan- 
gentiale Kraft erfahren, also eine Kraft, die den Anker in einer bestimmten Drehrichtung 
zu drehen sucht. 

Wird die Achse des Motors völ- 

lig festgebremst, so nimmt der 

Motor soviel Strom aus dem 

Netz auf, wie seinem inneren 

elektrischen Widerstand ent- 

spricht. Das auf die Achse wir- 

kende Drehmoment ist dann am 

größten; es wird aber, da die 

Achse sich nicht dreht, keine 

mechanische Arbeit geleistet, 

sondern die ganze elektrische 

Leistung in Wärme umgesetzt. 

Dreht sich jedoch der Anker 

(gegen einen gewissen Wider- 

stand, also mit Arbeitsleistung), 

so wird durch elektromagneti- 

sche Induktion in seinen Win- 
dungen eine Gegenspannung er- 

zeugt, und der Motor verbraucht 

jetzt weniger Strom aus dem 

Netz: Die Erwärmung ist ge- 

ringer; dafür wird ein großer 

Teil der aus dem Netz entnom- 

menen Energie in mechanische 

Arbeit verwandelt. Im Leer- 

lauf, wenn der Motor gar kei- 

nen Drehwiderstand zu über- 


winden hat, dreht sich der An- Der Klein-Elektromotor als Diener im Haushalt: Staubsauger und 
ker am schnellsten: Die Gegen- Bohnerbesen 








451 


spannung ist am höchsten, und die Wicklungen nehmen nur noch einen ganz geringfügigen 
Strom auf. 

Beim Elektromotor ist also — im Gegensatz zum elektrischen Wärmegerät — die Strom- und 
Leistungsaufnahme nicht im voraus fest gegeben, sondern hängt weitgehend vom Betriebs- 
zustand ab. Mutet man dem Motor zu viel Arbeit zu, so läuft er sehr langsam und erwärmt 
sich sehr stark, was vermieden werden muß, wenn man Beschädigungen verhindern will. 
Kleine Motoren, wie sie im Haushalt gebraucht werden, wandeln sowieso nur etwa 50 ®/o der 
verbrauchten elektrischen Energie oder weniger in Arbeit um, große Motoren dagegen mehr 


als 90 %/o. 


Unsere Leser berichten... 


Brütende Kohlmeisen auf Reisen 


Ein Kupferwerk in Schladern an der Sieg 
unterhält eine Zugmaschine mit Rungenwagen 
als Anhänger. Die 4 Rungen sind ca. 1 m hohe 
Eisenrohre. In die vordere linke Runge hatte 
ein Kohlmeisenpärchen 5 Eier gelegt. Da der 
Anhänger nicht immer vorwärts, sondern auch 
rückwärts in die Garage geschoben wurde, 
hatte das Weibchen anscheinend die Orientie- 
rung verloren und in die rechte hintere Runge 


nochmals 11 Eier gelegt. Diese zwei Gelege 
wurden abwechselnd bebrütet. 

Der Fortpflanzungstrieb des Meisenpaares war 
so ausgeprägt, daß es das Nest selbst dann 
nicht verließ, wenn sich das Fahrzeug in Bewe- 
gung setzte. Am hiesigen Bahnhofsgüterschup- 
pen konnte ich mich bereits einigemale von dem 
reisenden und brütenden Meisenpärchen über- 
zeugen. E. Hundhausen 


Knochen als Spielzeug einer Krähe 


In einem Obstgarten, der etwa 60 m von unserer 
Wohnung entfernt ist, fand eine Krähe einen 
Knochen von der Größe eines Hühnerbeins. Sie 
zerrte nicht nur an dem Knochen, um etwas ab- 
zureißen, sondern legte sich auch auf die Seite, 
also auf einen Flügel, hernach den Knochen im 
Schnabel hochhaltend, auf denRücken und dann 
auf die andere Seite. Fiel der Knochen aus dem 


Schnabel, so ergriff die Krähe ihn wieder, lief 
rasch einige Schritte vorwärts und wiederholte 
einige Male die beschriebene „Spielerei“. Dann 
flog sie mit dem Knochen im Schnabel auf einen 
Gartenpfosten. Dort ließ sie den Knochen zur 
Erde fallen, holte ihn sich jedoch wieder. 
Schließlich flog die Krähe mit dem Knochen 
davon. Emil Redemann 


Geburt beim Feuersalamander 


- 


IRRE, 


Feuersalamander-Weibchen mit soeben geschlüpften Jungen 
Aufn. Wolfgang Bechtle 
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) Ein gefangenes Feuersala- 


mander-Weibchen legt hier 
in einer kleinen Wasser- 
schale seine lebenden Jun- 
gen, etwa 25 an der Zahl, 
ab. Die neugeborenen 
Feuersalamanderchen sind 
nach der Geburt schon sehr 
lebhaft und sorgen nun- 
mehr selbst für ihre Nah- 
rung, die in den kleinen 
Waldbächen meist aus Floh- 
N krebschen besteht. Da ich 

" ; in meinem Artikel über die 
X „Hochzeit der Molche“ von 
einem „laichenden Feuer- 
salamander“ gesprochen 
habe, möchte ich, um Miß- 
verständnisse auszuschlie- 
Ben, in diesem Bild zeigen, 
wie es sich wirklich verhält. 
Wolfgang Bechtle 


+25: 


+208 111 


+10° 


Fr stronomische Vanss Aa: Ökicber 1978 


Das astronomische Ereignis des Monats ist die to - 
tale Sonnenfinsternis vom 12. Oktober. 
Sie ist in Europa aber nicht sichtbar, sondern kann 
nur in den östlichen Teilen von Australien und Neu- 
guinea, im mittleren und südlichen Stillen Ozean 
und an der Westküste von Südamerika beobachtet 
werden. Die Zone der Totalität berührt nur an der 
Westküste von Südamerika das Festland, verläuft 
aber sonst ganz durch den Stillen Ozean. 
Merkur bewegt sich den ganzen Monat recht- 
läufig durch Jungfrau und Waage. Er gelangt am 
5. Oktober in obere Konjunktion zur Senne. Sein 
Abstand von der Sonne wächst aber nur langsam, 
und der Planet bleibt unbeobachtbar. Leider sind 
daher auch die beiden Konjunktionen mit Neptun 
am 19. Oktober (Merkur 2°8’° südlich) und mit 
Saturn am 22. Oktober (Merkur 1°41’ südlich) nicht 
beobachtbar. 

Venus, die Ende September am Morgenhimmel 
noch !2 Stunde zu sehen war, bewegt sich weiter 
rechtläufig. Ihre Sichtbarkeit beträgt Mitte des Mo- 
nats nur noch wenige Minuten. Dann bleibt die 
Venus für mehrere Wochen unsichtbar. Der Planet 
durchwandert im Laufe des Oktobers die Jungfrau. 


Mars wird am 9. Oktober im Stier stationär und 
dann rückläufig; seine diesjährige Opposition steht 
im November bevor. Helligkeit und Durchmesser 


4?20” «h00” 340m 3r2om 300” 2?.0” 


unter; er kann also noch tief im Südwesten gefun- 
den werden. Am Monatsende geht er gegen 19h 15m 
unter; das sind immer noch 2" Stunden nach der 
Sonne. Seine Sichtbarkeitsbedingungen haben sich 
also langsam weiter verschlechtert. Immerhin kann 
Saturn auch am Monatsende noch etwa 1 Stunde 
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Abb.2. Verlauf der Bedeckung von d Tauri durch 
den Mond am 3. Oktober 1958 


gesehen werden. Seine Be- 


2'20” 2'007 som wegung bleibt rechtläufig 
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F+r25° im Schlangenträger. 


ec Uranus verlangsamt sei- 
ne rechtläufige Bewegung 
°ß jetzt merklich. Sein Auf- 
r f*20°° gang tritt täglich früher 
d ein und erfolgt Ende des 
Monats bereits etwa "z 
Stunde vor Mitternacht. 
Man kann den Planeten 
mit Hilfe unseres Kärt- 
chens (Kosmos 1958, Heft 
1, S. *15) ziemlich leicht 
auffinden. 
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+10° 
Neptun verbleibt recht- 
läufig und gelangt am 
28. Oktober in Konjunk- 
tion zur Sonne; er bleibt 
also unsichtbar. 


Die Mond phasen treten 
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Abb. 1. Bahn des Planeten Mars vom 1. 8. 1958 bis 1. 1. 1959 


des Planeten steigen weiter an. Anfang Oktober 
geht Mars schon gegen 20h, Ende des Monats vor 
18h auf. Er beherrscht schon jetzt den Nachthimmel 
als auffälliges Objekt im Stier (Abb. 1). 


Jupiter ging Ende September um 19h unter; 
Ende Oktober erfolgt sein Untergang schon kurz 
nach 17h, nur etwa 10 Minuten nach der Sonne. 
Konnte Jupiter Anfang des Monats noch kurz am 
Abendhimmei gesehen werden, so verschwindet er 
um die Monatsmitte endgültig. Seine Bewegung am 
Himmel verläuft dabei weiter rechtläufig, wobei er 
um die Monatsmitte von der Jungfrau zur Waage 
hinübergeht. 


Saturn geht zu Anfang des Monats noch kurz 
nach 21h, das ist 3 Stunden später als die Sonne, 


zrpom 


Ahnm Alm ö 
2208 190 zu den folgenden Zeiten 


ein (MEZ): 


Letztes Viertel 6. 
Neumond 12. 
Erstes Viertel 19, 
Vollmond 27. 
Erdnähe 13. Oktober 3h 
Erdferne 27. Oktober lh 


Auch im Oktober ist bei uns die Bedeckung 
eines Sternes heller als 4.0m durch den Mond sicht- 
bar (Abb. 2). Die Daten und Zeiten in MEZ sind: 


Oktober 
Oktober 


2h 20m 
21h 52m 
Oktober 15h 7m 
Oktober 16h 41m 





Datum 3. Oktober 3. Oktober 
Stern ö Tauri ö Tauri 
Helligkeit 3.m9 3.m9 
Phase E A 

Berlin 4h 37.6m 5h 17.5m 
Frankfurt 4h 24.0m 5h 19.4m 
München 4h 94. 9m 5h 29.5m 
Mondalter 19.6 Tage 19.6 Tage 
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Mars bedeckt am 26. Oktober den Stern BD + 
19.°624 (8.m9). Die Bedeckung kann mit dem Fern- 
rohr in Europa und Asien zu den in der neben- 
stehenden Tabelle angegebenen Zeiten beobachtet 
werden. 

Die Schwierigkeit der Beobachtung dieser inter- 
essanten und seltenen Bedeckung besteht in dem 
großen Helligkeitsunterschied. 

Am 14. Oktober wird Jupiter vom Monde bedeckt; 
doch kann die Erscheinung nur in Ost- und Südost- 
asien beobachtet werden. 

Von den periodischen Meteorströmen kom- 
men die Orioniden wieder, die bis zu ihrem Maxi- 


Bedeckung von BD + 19.0624 (8.m9) durch Mars am 
26. Oktober 1958 








EEE N Wieder- 
Ort Verschwinden erscheinen 
Greenwich 20h 54m 2lh 24m 
Rom 20h 58m 2lh 26m 
Moskau 20h 485m 2lh 15m 
Tokio 20h 22m 20h 45m 


mum, etwa am 19. Oktober, günstig zu beobachten 
sind. Es handelt sich bei ihnen um Überreste des 
Kometen Halley. Prof. Dr. K. Schütte 





Die Autoren dieses Heites: 


Gerhard Haas: Dr. rer. nat., Zovloge. wis- 
senschaftlicher Assistent. Arbeitsgebiete: Verhaltensior- 
schung und Tiergärtnerei. Geb. 28. 6. 1923 in Sulzburg 
(Baden). 

GeorgFahrbach: Bankdirektor, Vorsitzender 
des Verbands Deutscher Gebirgs- und Wandervereine 
e. V., des Schwäbischen Albvereins e. V. sowie des 
Deutschen Jugendherbergswerkes. Geb. 6. 4. 1903 in 
Criesbach /Kocher. 

J-. Hett: Dr. med., Professor für Histologie und 
Entwicklungsgeschichte an der Universität Erlangen. 
Arbeitsgebiet: Anatomie. Geb. 15. 8. 1894 in Taucha bei 
Leipzig. 

Ingrid Urschler: Dr. phil., Lehrerin und 
Erzieherin im Werkschulheim Felbertal. Arbeitsgebiet: 
Botanik. Geb. 15. 1. 1929 in Graz. 

HansLöhrl: Dr. phil., Staatliche Vogelschutz- 
warte Ludwigsburg. Arbeitsgebiete: Ornithologie und 
Vogelschutz. Geb. 25. 5. 1911 in Stuttgart. 

HubertavonBronsart: Dr. rer. nat. Ar- 
beitsgebiete: Botanik und Bodenbiologie. Geb. 9. 10. 1892 
in Marienhof (Mecklenburg). 

Peter Paul Hilbert: Archäologe. Arbeits- 
rn Tropisches Südamerika. Geb. 13. 9. 1914 in Rem- 
scheid. 








Über 100 Versuche mit Transistor und Diode 


Hochinteressante Versuchsanordnungen und Geräte wie 


Rundfunkempfänger, Transistorverstärker, Prüf- und Meßgeräte, 
Sender, Tongenerator, Frequenzmesser, Lichtschranke, akustischer 


Schalter, Ladegeräte für Kleinstakkus usw. 

lassen sich mit der Experimentierausrüstung ohne Löten 
und Schrauben zusammenbauen. Es sind hierzu weder 
Vorkenntnisse noch besondere handwerkliche Fähigkeiten 
erforderlich. 


Das gesamte Elektronik-Labor mit sämtlichen Einzelteilen 
kostet DM 76.50. Dazu ein ausführliches Anleitungs- und 
Experimentierbuch von Ing. Heinz Richter DM 12.-, 
Gesamtpreis DM +8.50 (für KOSMOS-Mitglieder DM85. —) 
Prospekt L 627 a/108 kostenlos. 


FRANCKH VERLAG . ABT. KOSMOS-LEHRMITTEL - STUTTGART 
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Das November-Heft des Kosmos bringt u. a.: 
Dr. Dr. G. Venzmer, Was versteht man 
unter einem Herzinfarkt? — D. Müller, 
Deutsche Landschaften. Das Elbsandsteinge- 
birge. — Dr. G. A. Konitzky, Menschen- 
darstellungen in der Indianerkunst. — Prof. Dr. 
K. v. Bülow, Der Weg des Lebens. 4. Die 
Pflanze besiedelt das Land. — Dr. G. Au- 
mann, Fossile Kopffüßer und Stachelhäuter in 
Brauchtum und Aberglauben. — A. Peder- 
sen, Vogelfang auf den Färöer. — Dr. K. 
Stierstadt, Schutz gegen radioaktive Strah- 
len. — Prof. Dr. W. Braunbek, Mikro- 
waagen 

Das Oktober-Heft des Mikrokosmos bringt u.a.: 
Dr. G. Follmann, Asoziale Organelle und 
vagabundierende Gene. Der Sitz der Krankhei- 
ten. — D. Grebel, Versuche mit der Schrau- 
benalge Spirogyra. — Prof. Dr. F. Skell, 
Feinstruktur von Chromosomen im Stereobild 


ELEKTRONIK 


beherrscht die moderne Technik 


Jedermann kann sich jetzt mühelos mit den physikalischen 
Grundlagen und Anwendungen der Elektronik in 
E Theorie und Praxis vertraut machen mit dem neuen 


KOSMOS-EXPERIMENTIERKASTEN (7A) 
RADIO + ELEKTRONIK 













Veranstaltungen des Kosmos 


Kosmos -Studienreisen 1958 


Ravenna — Venedig. 7 Tage. Preis (Halbpension) DM 247.— (ab Stuttgart) 
58/1-K: 26. 10.—1. 11. 1958. Bahnreise Reiseleiter: F. Meissner 


Paris — die Metropole des Westens. 5 Tage. Preis (ab Stuttgart): Halbpension DM 144.— 
58/5-B: 26. 106.—30. 10. 1958 (13. Wiederholung) 


Zur Weitausstellung nach Brüssel. Platzzahl beschränkt; Anmeldungen so früh wie möglich erbeten. 
58/5-Is: 7. 10.—11. 10. 1958. Bahnreise, 5 Tage. Preis (Übernachten und Frühstück) ab München DM 198.—, 
ab Stuttgart DM 180.—, ab Frankfurt DM 167.— 


Kosmos-Studienreisen Ostern 1959 


Auch im kommenden Jahr werden die Kosmos-Studienreisen ihren Teilnehmern Bereicherung des Wissens, Wei- 
tung des Gesichtskreises und — bei dem heute selbstverständlichen Reisekomfort — wahre Erholung bringen. Die 
folgende Liste unserer Reiseziele ist noch nicht ganz vollständig. Die einzelnen Sonderprogramme liegen etwa 
Mitte Oktober vor. 


ITALIEN 

Süditalien — Stromboli — Sizilien (geologisch-vulkanologische Reise). 15 Tage. Preis ca. DM 548.— 

Bahn: Stuttgart — Verona — Neapel (Ausflüge Solfatara und Pompeji). Schiff: Stromboli — Lipari — fakultativ 
Vulkano — Messina. Bus: Taormina — Aetna-Hochstraße Catania. Bahn: Palermo. Schiff: Neapel. Bahn: Rom — 
Brenner — Stuttgart 


Neapel — Ischia — Stromboli. 15 Tage. Preis ca. DM 415.— 

Bahn: Stuttgart — Verona — Neapel (Ausflüge Solfatara und Pompeji). Schiff: Stromboli (5 Tage) und zurück. 
Schiff: Ischia (3 Tage). Bahn: Zurück über Brenner — Innsbruck 

Magna Graecia — Süditalien — Sizilien. 15 Tage. Preis ca. DM 598.— 

Bahn: Stuttgart — Verona — Neapel (Cumae — Nationaltheater — Pompeji — Pästum). Schiff: Palermo. Busrund- 
fahrt: Segesta — Erice — Agrigento Gela Syrakus Taormina — Palermo. Schiff: Neapel. Bahn: Rom — 
Brenner — München — Stuttgart 

Auf den Spuren der Hohenstaufen — Apulien und Sizilien. 15 Tage. Preis ca. DM 590.— 

Bahn: Stuttgart — Bologna — Foggia. Bus: Rundfahrt Lucera — rund um den Monte Gargano — Bari — Castel 
del Monte — Alberobello — Syrakus Enna Cefalu Palermo. Schiff: Neapel. Bahn: Rom — Brenner — 
Stuttgart 

Sardinien. 15 Tage. Preis ca. DM 527.— 

Bahn: Stuttgart — Mailand — Civitavecchia. Schiff: Sardinien. Rundreise mit Bus: Cagliari Nuoro Iglesias 
Alghero — Olbia. Schiff: Civitavecchia. Bahn: Genua — Mailand — Stuttgart 


Toscana — Rom, Land der Etrusker. 11 Tage. Preis ca. DM 439.— 























Bahn: München — Bologna. Bus: Marzabotto Fiesole Florenz Arezzo Cortona Perugia Chiusi 
Orvieto — Monte Fiascone — Viterbo — Tuscania — Tarquinia — Cerveteri Rom Veji Vetralla Siena 
— San Gimignano — Volterra — Cecina — Pisa — Bologna. Bahn: München 

Florenz und die Toscana. 11 Tage. Preis ca. DM 354.— 

Bahn: Stuttgart — Brenner — Florenz (3 Tage). Bus: Arezzo Siena Volterra Pisa Lucca Florenz. 
Bahn: Stuttgart 

SPANIEN 


Maurisches Spanien. 14 Tage. Preis ca. DM 758.— 

Bahn: Stuttgart — Paris — Madrid (2 Ruhetage). Bus: Toledo — Cordoba — Sevilla (Ruhetag) — Cadiz — Alge- 
ciras — Malaga — Granada (Ruhetag) Murcia Elche Alicante Valencia — Barcelona. Bahn: Stuttgart 
Südspanien — Portugal. 14 Tage. Preis ca. DM 805.— 

Bahn: Stuttgart — Paris — Madrid. Bus: Caceres — Coimbra Lisboa Cintra Sevilla — Cordoba — Valde- 
pehas — Madrid. Bahn: Stuttgart 

Altkastilien — Heimat Don Quichotes. 14 Tage. Preis ca. DM 685. — 


Bahn: Stuttgart — Paris — Madrid. Bus: Toledo — Avila — Salamanca — Leon — Valladolid — Burgos — Zara- 
goza — Barcelona. Bahn: Stuttgart 


FRANKREICH 


Paris — die Metropole des Westens. 8 Tage. Preis ca. DM 285.— 
Bahnfahrt: Stuttgart — Paris. 1 Woche Paris und Umgebung 


Südfrankreich — Rhonetal. 14 Tage. Preis ca. DM 585.— 
Busfahrt Stuttgart — Lausanne Valence Avignon Nimes Aigues Mortes — Les St. Maries — Arles — 











Naturschutzgebiet — Martigues — Marseille — Riviera — Massif des Maures — Frejus — Route Napoleon — 
Genf — Stuttgart 
GRIECHENLAND 
Das klassische Griechenland und seine Inselwelt. Kreuzfahrt mit S/S „Hermes“, 22. 3. — 4. 4. 1959 (eventuelle 


Wiederholung 4. 4. — 17. 4. 1959), wissenschaftliche Reiseleitung: A. Gromer, Dr. Gaitanidis u. a. Preis: Ein- 
schließlich aller Landausflüge und Vollpension ab DM 850.— 

Reiseweg: Venedig — Korfu — Katakolon/Olympia — Korinth/Mykene/Tiryns/Epidauros/Nauplia — Kreta/ 
Knossos (Phaistos) — Rhodos — Izmir/Pergamon — Delos/Mykonos — Santorin — Piräus/Athen — Ithea /Delphi 
— Venedig. (Bitte beachten Sie die Programmerweiterung!) 


Sonderexpreß Stuttgart — Athen, 22. 3. — 4. 4. 1959 (Osterferien) 





a) Aufenthalt in Athen-Kifissia (mit fakultativen Ausflügen nach eigener Wahl) ca. DM 375.— 
b) „Klassisches Griechenland“ mit Viertagerundreise auf dem Peloponnes (Daphni Eleusis Korinth Mykene 
— Tiryns — Epidauros — Sparta — Olympia) und nach Delphi ca. DM 468.— 
c) „Auf den Spuren des Apostels Paulus“ mit Rundreise Thessaloniki — Philippi — Meteoraklöster — Athen — 
Korinth ca. DM 498.— 
d) „Klassisches Griechenland II“ mit Viertagerundreise auf dem Peloponnes (Daphni — Eleusis — Korinth — 
Tiryns — Epidauros — Tripolis — Olympia) mit Dreitagekreuzfahrt auf der Privat-Motoryacht „Blue Horizon“ 
(Aegina — Poros — Santorin — Delos — Mykonos) ca. DM 578.— 
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AFRIKA 


Turban und Toga. Tripolitanien — Malta — Tunesien — Sizilien. Kreuzfahrten mit M/S „Jugoslavija“, 22. 3. — 
4. 4. 1959 (Osterferien), bei Bedarf Wiederholung 4. 4. — 17. 4. 1959. Wissenschaftliche Reiseleitung: Prof. Dr. 
Kirsten, Prof. Dr. H. Wilhelmy u. a. Preis: Einschl. aller Landausflüge und Vollpension ab DM 890.— 
Reiseweg: Venedig — Derna (Cyrene oder Tobruk) — Tripolis (Leptis Magna, Sabratha) — Malta — Sfax 
(El Djem, Dekhila) — Sousse (Takrouna, Kairouan, Thuburbo Majus) — Tunis (Karthago) — Trapani (Erice, 
Segesta) — Palermo — Venedig 


Schiffsreise nach Ägypten. (Außerhalb der Osterferien, 22 Tage.) Wissenschaftliche Reiseleitung Dr. Vera Hell. 
Preis ca. DM 1380.— 





Bahn: Stuttgart — Genua/Venedig. Schiff: Piräus/Athen (Besichtigung) — Alexandria. Bahnreise 2. Klasse 
Schlafwagen Kairo Assuan Luxor Theben Kairo (mit vielen Besichtigungen, Tal der Könige, Stufen- 
pyramide ete. etc.) — Alexandria. Schiff: Piräus/Athen — Venedig/Genua 

* 


Das reichhaltige Sommerprogramm 1959 bevorzugt die nördlichen Länder Europas. Es bringt Reisen nach England, 
Island, Spitzbergen, Norwegen, Schweden und Finnland. Außerdem ist eine Reise nach den Kanarischen Inseln 
zur Beobachtung der totalen Sonnenfinsternis geplant. 


Anfragen bitten wir zu richten an die Schriitleitung. des Kesmos, Stuttgart 0, Pfizersirade 5—? 





Mikroskopische Kurse 


Zur Zeit läuft ein Kurs für Anfänger. Ein neuer Kurs für Fortgeschrittene wird voraussichtlich im Februar 1959 

beginnen. Anmeldungen bitten wir an die Geschäftsstelle des Kosmos, Stuttgart-O, Pfizerstraße 5—7, zu richten. 

Jeder Kurs dauert 10—12 Abende (jeweils dienstags von 19—21.30 Uhr). Der Unkostenbeitrag beträgt für Mitglieder 

des Kosmos/Gesellschaft der Naturfreunde und der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft (Mikrokosmos) für den 
ganzen Kurs DM 5.—, für Nichtmitglieder DM 10.—. 


Programm der Deutschen Mikrobiologischen Gesellschaft Stuttgart 


10. Oktober 1958: Methoden der Neurohistologie 
24. Oktober 1958: Reizbarkeit und Erregungsleitung (Vortrag und Diskussion) 


Wie alt sind Sie morgen? 


Wie alt sind Sie — das liegt jetzt an Ihnen! Sicher haben Sie in der letzten Zeit überall in 
der Presse die aufsehenerregenden Artikel gelesen, wie „Das neue Zauberwort Gel&e-Royale“, 
„Rätsel um die Ginsengwurzel gelöst“, „Ewige Jugend für alle“ und andere. Diese Artikel 
haben recht! Sie sind nicht mehr machtlos gegen die gesundheitlichen Abnutzunsserschei- 
nungen unserer Zeit, denn die moderne Forschung hat zwei Naturwirkstoffe erschlossen mit 
seither kaum gekannter kräftigender Wirkung: 


Gelee-Royale + Ginseng 


(Bienenkönigin-Futtersaft) (asiatische Lebenswurzel) 


vereint in ROYPAN- Dragees 


In dieser wohlüberlegten Kombination mit der potenzierten Doppelwirkung sind natürliche 
Kräfte verborgen, und immer wieder überrascht die Zufriedenheit bei der Anwendung von 
Gelee-Royale+ Ginseng (ROYPAN-Drag&es). In vielen Zeitschriften erklärte man die Wirkung 
als geradezu an Wunder grenzend. 





























Müdigkeit, Herz- und Kreislaufstörungen, Nerven u.a. 


abfallende Leistungsfähigkeit und Konzentration, schwache Wider- 
standskraft gegenüber Infektionskrankheiten, unnormaler Blutdruck, 
Arterienverkalkung, Schlaflosigkeit, Wechseljahre, Managerkrankheit 
zählen zu den Anzeichen einer Überbeansprudhung. Mit auf- 
peitschenden Mitteln können Sie jedoch hier nicht vorbeugen. Das 
wäre ein Unfug! Gelede-Royale + Ginseng sind keine Arzneimittel im 
landläufigen Sinne, sondern diese Naturprodukte enthalten in hoher 
Konzentration Vitamine und Wirkstoffe, die so körperkräftigend für 
Ihre Gesundheit sorgen. Schönheit und kaum gekannte Jugend- 
frische können Sie entscheidend beeinflussen. Belebende und kräfti- 
gende Wirkung auch auf die Haut der zarten Körperpartien (Krähen- 
füße und welke Haut verschwinden). 

GRLeB- aAoYalE + SNENe 


PER 14 201.0. Sic Leute noch cinen kostenlosen Versuch 
Be: Se rent: 
GUTSCHEIN | ‘ie können sih dann Bersume IuTeng ns. - MOncH 


selbst von der echten und 
‚ohl d irkung 
für eine unverbindliche Sen- | ROYPAN en 


Ihre Bekannten werden staunen 


und Sie selbst am meisten, wenn Sie durch ROY- 
PAN eine kraftvolle Persönlichkeit ausstrahlen 
und im Beruf erfolgreich, in der Gesellschaft be- 
liebt und bei Ihrem Partner begehrt sind. Deshalb 
sollten Sie keinen Tag länger warten und unten- 
stehenden Gutschein sofort einsenden. 









in DaAgEEs De un 


IOVPAN 


ie Tara Denn 












dung ROYPAN-Dragees zu einem zeugen. Dazu brauchen Sie kein Geld. 
kostenlosen Versuch und einer bäi- Schneiden Sie einfach den nebenstehenden 


Gutschein aus und kleben Sie ihn auf eine 


liegenden interessanten 13seitigen Postkarte. Bitte Ihre Anschrift in Block- 


Druckschrift ROYPAN-DIÄTETIK schrift nicht vergessen. 
KO ı, München 3 ROYPAN-DIÄTETIK - KO4, MÜNCHEN3 
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KO SM N) - Bekanntmachungen 


Die goldene Ehrennadel des KOSMOS für 
50jährige Zugehörigkeit konnte neuerdings an 
33 Mitglieder des KOSMOS verliehen a 
Wir möchten diesen Mitgliedern für ihre treue 
Anhänglichkeit auch an dieser Stelle unseren 
Dank aussprechen. 


Dr. Robert Bandorf, Ödhof Post Ascholding — 
Gustav Bechmann, Wuppertal-Elberfeld — Dr. 
Bruno Berneis, Wiesbaden — Karl Biener, Bo- 
bingen — Anna von Buch, Bad Eilsen — Ger- 
hard Denkmann, Saulgau — Dr. A. Doerken, 
Hangenmeilingen üb. Hadamar Wilhelm 
Eggers, Hamburg-Fuhlsbüttel — Friedrich En- 
gelhardt, Wiesbaden — Dr. Chr. Falk, Witten 
— Margarete Gossow, Meine, Krs. Gifhom — 
Ernst Fein, Dillenburg — Studienrat R. Heldt, 
Warburg i. Westf. — Karl Leupold, Weiden/ 
Opf. — Oberlehrer Friedrich Menger, Neckar- 
gemünd — Joh. Meuschner, Dülken i. Rhld. — 
Karl Meyer, Hamburg-Harburg — Stadt-Ober- 
rechtsrat Wilhelm Möhring, Dortmund — Dr. 
Ing. Oskar Muy, München. — Dr. med. Bruno 
Ollesch, Lang 








ter, Quickborn i. Holst. — Studienrat Otto 
Schmidt, Säckingen — Oberregierungsrat Wil- 
helm Schmidt, Gießen — Dr. W. Schmidi, Ol- 


denburg — Kapitän Karl Schneider, Hemer i. 
Sauerland — Dr. Ad. Siegel, Mönkröden b. Co- 
burg — Fritz Sohr, München — Maria Elfriede 
Stein, Wilhelmshaven — Stadtoberinspektor 
Benno Thome, Freiburg i. Br. — C. Thomsen, 
Köln-Stammheim — Major a. D. Hans Traut- 
mann, Bad Wildungen — Dr. Weingärtner, 
Kronach Wilhelm Wesseling, Krefeld. 





Ein Geschenk-Gutschein für ein Jahres-Abonne- 
ment des KOSMOS ist dem vorliegenden Ok- 
toberheft beigegeben. Wählen Sie als Geschenk 
für Ihre Freunde jenseits des Eisernen Vor- 
hangs, die dort den KOSMOS nicht beziehen 
können, für Bekannte in Übersee, für junge 
Menschen, denen Sie helfen wollen, weiterzu- 
kommen, ein KOSMOS-Jahresabonnement! Mit 
dem KOSMOS schenken Sie mehr als mit 
einer einmaligen Gabe und mehr als nur den 
materiellen Wert. Das Jahres-Abonnement kann 
in Ihrem Auftrag direkt von Ihrem Buchhändler 
oder vom Verlag zu Beginn jedes Monats dem 
Beschenkten zugestellt werden. Sie vertiefen 
den persönlichen Kontakt und verhelfen Ihren 
Freunden zu einer echten Bereicherung. Die 
Bezahlung des Geschenk-Abonnements kann 
ganz nach Ihren Wünschen für den vollständi- 
gen Jahrgang auf einmal, oder mit dem üb- 
lichen Vierteljahres-Beitrag zu Beginn jedes 
Quartals, als 1. Vierteljahresrate im Januar 
1959, erfolgen. 








it KALOD E RMA 





ansgiebiger, dichter und sahniger Schaum, 
schnelles Erweichen des Barthaares. 

Ungewöhnlich sanftes und 
hantschonendes Rasieren. 


Rasierseife DM r35 
Rasiercreme DM 150 











DM 1.75, 2.75; 
und 4.25 


IHNEN 
15113 


MÄNNLICH 
GEPFLEGTE 


Wenige Tropfen Bei dem Rasieren entspannen und 

tonisieren Ihre Haut. Kaloderma Rasierwasser ist 

antiseptisch und verhindert die Bildung von Haut- 

unreinheiten. Sein unaufdringlicher, angenehm 

männlicher Duft umgibt Sie mit einer Atmosphäre 
von gewinnender Gepflegtheit. 


Gleich wirksam nach der Elektro- wie nach der gewohnten Naß-Rasur 
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Ein Loch im Strumpf 
ist unangenehm - 
Ein Loch im Sparstrumpft 


ww 


Bequem und praktisch dagegen 


noch unangenehmer. 
Ein Sparstrumpi 

ist außerdem 

äußerst unbequem. 


ist die zeitgemäße Sparmethode: 

Das Postsparbuch. 

Es ist eine Geldkassette, 

die Sie in der Brieftasche tragen können, 
in der ihr Geld sicher verwahrt 

und dennoch immer griffbereit ist. 

Sie brauchen nichts bei sich zu haben. 
können nie eiwas verlieren 

und dennoch über alles verfügen. 

An jedem Ort und zu jeder Zeit. 

Denn es gibt 34 000 Zahlstellen 

im Bundesgebiet - von denen viele 
sogar Tag und Nacht geöffnet sind. 

Und natürlich verzinst sich Ihr Guthaben. 
Dies sind Vorzüge, 

die ein Sparstrumpf 

nicht aufweisen kann - 


selbst wenn er zufällig kein Loch haben sollte. 


Acht Millionen Postsparer werden Ihnen 
das bestätigen. 





KOSMO Bekanntmachungen 


Zum Welt-Tierschutztag 


Einmal im Jahr, am 4. Oktober, wird unser 
Verantwortungsgefühl angerufen, werden wir 
aufgefordert, nicht nur an das, was uns freut 
oder bekümmert, zu denken, sondern ganz be- 
wußt auch an die anderen Geschöpfe unserer 
Erde: an die Tiere. Ob sie wild leben oder in 
unserer Gesellschaft — sie sind unserer Hut 
anvertraut. Wir müssen uns um sie kümmern, 
immer und nicht erst wenn sie ausgestorben 
und daher „interessant“ geworden sind. Und 
sachlich muß man sie lieben, nicht sentimental. 
Sentimentalität schadet nur, versucht, aus einem 
Tier einen Menschen zu machen, es in Daseins- 
formen zu zwingen, für die weder Säugetier 
noch Vogel geschaffen sind. Wir sollen nur da- 
für sorgen, daß ihnen zukommt, was sie brau- 
chen und beanspruchen dürfen: das Recht so 
zu leben, wie sie ihrer Natur nach müssen, und 
dort zu leben, wo sie hingehören —- in Wald 
und Feld, in Garten und Haus. 





Für die unsentimentalen Tierfreunde sind die 
Kosmos-Bücher gedacht, in denen von Erleb- 
nissen im Umgang mit Tieren lebensnah be- 
richtet wird: 

W. Bechtle, Ferien im Garten Eden*, Leinen 
DM 14.80 (13.20) — W. Bechtle, Knitz — die 
Geschichte meines Fuchses*, Halbleinen DM 
5.80 (4.90) — Bechtle/Stern, Lauter Viechereien, 
Leinen DM 12.80 (11.40) — Louis Bromfield, 
Von Tieren und anderen Leuten*, Leinen DM 
14.80 (13.20) — B. Grzimek, Thulo aus Frank- 
furt, Halbleinen DM 4.80 (4.—) — L. Hess, 
Petra, mein Schimpansenkind, Halbleinen DM 
4.80 (4.—) — L. Howard, Alle Vögel meines 


® Neuerscheinungen 1958. In Klammern: KOSMOS-Mit- 
gliedspreis. 


KOS M N) Bekannbnachinges 


Gartens, Leinen DM 14.80 (13.20) — G. Klee- 
mann, Sechsmal Futter, bittel, Halbleinen DM 
5.30 (4.90) — A. Pedersen, Im Reiche des Grön- 
landfalken, Leinen DM 10.80 (9.40) — K. Philipp, 
Das Bad der tausend Möwen, Leinen DM 10.80 
(9.40) — F. Reinhardt, Hansel Knopfauges 
Abenteuer, Halbleinen DM 5.80 (4.90) — W. von 
Sanden-Guja, Der große Binsensee, Leinen DM 
11.80 (9.80) — W. von Sanden-Guja, Ingo, die 
Geschichte meines Fischotters, Halbleinen DM 
5.80 (4.90) — F. Siedel, Elfi und Schmalzmann 
und andere Gäste in meiner Wohnung, Halb- 
leinen DM 4.80 (4.—) — P. Steinemann, Rassi 
und Vado*, Halbleinen DM 5.80 (4.90) — 
Wäscha-kwonnesin, Kleiner Bruder, Leinen DM 
8.50 (7.20) — C. S. Webb, Mein Hase Horatius, 
Halbleinen DM 3.80 (3.20) — E. Zistel, Hänsel 
und Gretel und die große Familie, Halbleinen 
DM 3.80 (3.20). 

Neue große KOSMOS-Werke kommen ent- 
sprechend den Vorankündigungen an dieser 
Stelle jetzt heraus: 


Lexikon der Kern- und Reaktortechnik, her- 
ausgegeben von Prof. Dr. K.H. Höcker und 
Dipl.-Ing. K. Weimer, erscheint in 2 Bänden 
mit einem Gesamtumfang von rund 1200 Seiten, 
230 Abbildungen und zahlreichen Tabellen (dar- 
unter die umfassende Übersicht über hundert 
gebaute und geplante Reaktoren aus aller Welt 
mit genauen technischen Daten). Der Subskrip- 
tonspreis von DM 81.— gilt noch für alle Be- 
stellungen, die spätestens bis 10. Oktober auf- 
gegeben sind. Der endgültige Preis wird 
DM 96.— betragen. 


Naturgeschichte der Vögel. — Ein Handbuch 
der Allgemeinen und der Speziellen Vogel- 
kunde. Herausgegeben von Dr. Rudolf Berndt 
und Dr. Wilhelm Meise. Die erste der ins- 
gesamt vorgesehenen 20 Lieferungen wird an 
die Vorbesteller im Oktober versandt. In allen 
Kreisen, die sich als Kenner und Liebhaber mit 
der Vogelwelt beschäftigen, hat die Subskrip- 
tionsankündigung dieses Werkes lebhaftes Echo 
ausgelöst. Bestellungen auf die Lieferungs- 
Ausgabe mit dem Subskriptionspreis von je 
DM 6.50 können auch jetzt noch aufgegeben 
werden. Die weiteren Lieferungen sollen in 
etwa monatlichen Abständen herauskommen. 
Eine ausführliche Leseprobe steht — solange 
der begrenzte Vorrat noch reicht — Kosmos- 
Mitgliedern unberechnet zur Verfügung. 


Meeresschnecken von Dr. Fritz Nordsieck. 
Der Subskriptionspreis von DM 27.20 für die- 
ses Werk ist am 15. September erloschen. Das 
Werk mit seinen prachtvollen 45 bunten Tafel- 
seiten liegt als Ganzleinenband jetzt fertig vor. 










Sofort ist wichtig 


Kleine Verletzungen, Schrammen und Risse 
können Infektionen und schmerzhafte Ent- 
zündungen hervorrufen. Sofort ein Stück 
Hansaplast darauf, und die Wunde kann 
ungestört heilen. Deshalb: für kleine Ver- 
letzungen Hansaplast-Wundschnellverband. 


Hansaplast wirkt: 


entzündungshemmend 
heilungsfördernd 
hochbakterizid 
bluistillend 
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' in diesem und in tausend 


anderen Fällen 


Ob im Büro, 

zu Haus’ 

oder in der Schule 
-überall ist Tesafılm 
ein zuverlässiger Helfer. 
Zu haben in allen 


Schreibwarengeschäften. 


... zum Kleben, 






Flicken, Basteln 





„EIN HAUS BAUT DAS ANDERE" 


heißt es bei uns, weil bei uns einer 
dem anderen hilft - genauer gesagt: 
weil alle erst dem einen, dann dem 
zweiten und dann dem dritten usw, 
helfen, genug Leld aufzubringen, um 
ein eigenes Haus zu bauen! In einigen 
Jahren schon kann Ihr eigenes Häus- 
chen Wirklichkeit werden. Prospekte - 
auch über die staatlichen Vergünsti- 
gungen für das Bausparen! - erhalten 
Sie kostenlos von unserer Abteilg. K 26 





BAUSPARKASSE DER VOLKSBANKEN UND RAIFFEISENKASSEN 


*) 


Sind Sie fortschrittlicher als die Mehrzahl Ihrer 
Bekannten? 

Dann sollten Sie IhreWohnungmi! IXYB:SART 
Olöfer heizen, auf einem Diherd kochen, mit dem 
WIESN Tibadeofen das Badewassser und 
den Baderaum erwärmen. 
Zwei Handgriffe nur und der Olofen brennt. Kein 
Kohleholen, kein Nachlegen mehr. Keine Asche, 
kein Ascheabtragen, die Vorhänge bleiben lange 
sauber, die Wohnung verschmutzt nicht mehr so 
stark wie ehedem im Winter. 10- 15%, Olersparnis 

! dank des eingebauten Vergasungsbrenners. 

Automatische Olversorgung möglich. Niedrige 
Anschaffungskosten- (nur DM 235,— kostet z. B. 
der bewähte VASEN] Dlofen Stockholm). 


Niedrige Brennstoffkosien. 





Fordern Sieden LEYAS.SSIIR] Olofen-Raigeber 
5833 an. 


*) DENKEN SIE MODERNER 
ALS IHRE NACHBARN? 


W.ERNST HAAS& SOHN 


NEUHOFFNUNGSHÜTTE b. SINN /DILLKREIS 





KOSM 


Der endgültige Preis beträgt DM 35.—, für 
Kosmos-Mitglieder DM 32.—. Prospekt mit far- 
biger Probetafel steht auf Wunsch zur Ver- 


fügung. 





kanntmachungen 


Dr. Hermann Römpp hat durch die Neutassung 
(4. Auflage) des „Chemie-Lexikons“ sich die 
höchste Anerkennung in der Fachwelt errungen. 
Nur der ganz ungewöhnlichen Fülle und Viel- 
seitigkeit des Wissens und dem bewunderns- 
werten Fleiß des Autors ist es zu verdanken, 
daß ein derart umfassendes Werk so einheitlich, 
geschlossen, aus einem Guß vorgelegt werden 
kann. Über den Gehalt und über die praktische 
Bedeutung des Werkes sind sich die Rezensen- 
ten der Fachpresse einig: 

„Die zwei Bände des ‚Römpp‘ überdecken das 
gesanıte, weitverzweigte Gebiet der Chemie 
und nehmen sich in gleicher Sorgfalt und Liebe 
der einfachen Auskunft etwa über Blumendün- 
ger wie der knappen und doch exakten Formu- 
lierung theoretischer Begriffe oder der Beschrei- 
bung der wichtigsten Durchführungsarten mo- 
derner technischer Arbeitsverfahren an. Der 
Verfasser'ist stets bemüht, seiner anschaulichen 
Darstellung die neuesten Tatsachen, Daten und 
Zahlen aus Wissenschaft, Technik und Wirt- 
schaft zugrunde zu legen. So ist ein umfassen- 
des und zuverlässiges Nachschlagewerk entstan- 
den, das in gleicher Weise dem Chemiker in sei- 
ner Handhücherei und an seinem Arbeitsplatz 
als wertvolles Hilfsmittel für schnelle Auskunft 
über ihm ferner liegende Gegenstände außer- 
halb seines Spezialgebietes dienen wie auch 
dem Kaufmann und Volkswirt nützliche Infor- 
mationen geben kann. Der vom Verfasser an- 
gestrebte Zweck, einen Überblick über Entwick- 
lung und heutigen Stand der Chemie in großen 
Zügen und in den wichtigsten Einzelheiten zu 
vermitteln, ist optimal erreicht; das macht das 
Werk besonders auch zur Verwendung in Be- 
triebs- und Schulbibliotheken geeignet. Seine 
Ausstattung ist sehr gut.“ Brennstoff-Chemie, 
Essen. 


„Die neue Ausgabe dieses in Deutschland ein- 
zig dastehenden Werkes ist wieder von beste- 
chender Aktualität“. Laboratoriums-Praxis, Köln. 
„Bei diesem schon mit großer Spannung erwar- 
teten neuen Werk handelt es sich um eine her- 
vorragende Leistung des verdienstvollen Autors. 
Jedem, der mit der chemischen Technik oder 
der Chemiewirtschaft etwas za tun hat, kann 
die Anschaffung der neuen Ausgabe aufs wärm- 
ste empfohlen werden.“ (Dr. Me.) 
Chemische Industrie, Düsseldorf 

Hermann Römpp: Chemie-Lexikon. 


4. neubcarbeitete Auflage. 1958. 
2 Bde. in Leinen DM 198.—. 








Die neuen Bücher des KOSMOS-Verlages, die 
erstmals auf der Frankfurter Buchmesse gezeigt 
werden und jetzt in allen Buchhandlungen zu 
haben sind, werden wir unseren Mitgliedern in 
der neuen Ausgabe des „Kosmos-Kurier“ vor- 
stellen, der dem Novemberheft beigelegt wird. 
Diese Ausgabe gibt zugleich einen Querschnitt 
durch das Verlagsprogramm des KOSMOS und 
steht gern allen Mitgliedern zur Verfügung, die 
auch Bekannte, Freunde und Nachbarn für den 
KOSMOS gewinnen und auf seine Veröffent- 
lichungen aufmerksam machen möchten. Auch 
für die Ausstattung von Büchereien und für Ge- 
schenkzwecke gibt der neue „Kosmos-Kurier“ 
viele Anregungen. 

Neue Bücher für die Jugend 

In der „Weite-Welt-Bücherei“ erscheinen jetzt 
zwei Bände, die jeden Jungen interessieren: 
„Weite Welt der Eisenbahn“ — Bilder, Tat- 
sachen und Erlebnisberichte, in denen die bunte 
Welt der Eisenbahn lebendig wird. Bestechend 
ist die besonders reiche Bildausstattung dieses 
Bandes, in dem man alle Lokomotiv-Typen der 
Deutschen Bundesbahn wiederfindet; in dem 
Signaltechnik und Sicherungswesen, die Arbeit 
der Stellwerke und der Betrieb des Großstadt- 
Bahnhofes, die Kunstbauten der Eisenbahn, 
Eisenbahn-Fährschiffe und Alwegbahn dem Le- 
ser deutlich werden. Von den beiden großen 
bunten Ausklapptafeln zeigt die eine die Or- 
ganisation einer Bahnhofsanlage; die andere 
gibt in allen Einzelheiten genauen Einblick in 
ein modernes Stellwerk. Auf den farbigen 
Vorsatzseiten findet man die wichtigsten Typen 
von Güterwagen und von Schnellzugswagen. — 
Als Doppelband in der „Weite-Welt-Bücherei“ 
kostet das Buch DM 9.80. 

„Was ist Elektrizität?“ — Hier zeigt Dr. Ira 
M. Freeman wie elektrischer Strom entsteht, 
was Elektromagneten sind, wie sie in Meßgerä- 
ten und Motoren Verwendung finden und wie 
wir dank der Elektrizität radiohören, fernsehen 
und telefonieren können. Der Band ist reich be- 
bildert und kostet DM 6.80. 


„Meyer drei, Sie werden Primus in Mathematik“ 
und „Meyer vier, Sie kennen sich doch aus in 
Physik“. Diese neuen „Schülertaschenbücher“, 
lebendig geschrieben und bebildert, packen 
den Stoff von anderer als der gewohnten Seite 
her an und lassen auch den Humor zu seinem 
Recht kommen. So werden sie manchem, dem es 
bisher vielleicht schwergefallen ist, zu richtigem 
Verständnis auch in den schwierigen Fächern 
der Mathematik und Physik verhelfen. Jeder 
Band DM 4.80. 
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HENKELL 
TROCKEN 





Be Sekt, 
mit dem man Ehre 
einlegt! 
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Mikroftotografie leicht wie noch nie 


mit der 


KOSMOS-MIKROBOX 


Linde, quer, PAS., Obj. 10, 
Ok. 15, 3,5 sec. Aufn. mit 
der Mikro-Box 

















Aufnahmegerät in Boxformat für 6x 41/3, 6x6 
u. 6x 9-Filme, Einstellgerät mit Mattscheibe, Ein- 
stell-Lupe u. Anleitg., in Holzkasten nur DM 76.-. 
Vorzugspreis für Kosmos-Mitgl. DM 74.-. 

Sonderzubehör: 2 Polarisationsfilter für Aufnahmen im 
polarisierten Licht und 1 Adapter für A-8-Film (für Farb- 


aufnahmen in Kleinbildformat), mit Gebrauchsanweisung as 
DM 9.60. 


Verlangen Sie Prospekt L 224a/108 








Eine Bastler-Drehbank wie sie sein soll! 


Handlich, stabil und vielseitig ist die KOSMOS-DREHBANK 


Sie ist eine kleine Werkzeugmaschine von vielseitiger Verwendungsmöglichkeit. Man kann mit 
ihr alle Metalle, Holz, Horn, Bein, Kunststoffe, Filz, Hartgummi, Glas usw. bearbeiten. Sie dient 
für alle Arbeiten der Verformung, zum Bohren, Drehen, Schleifen, Fräsen, Polieren, Sägen, auch 
zum Gewindeschneiden mit einem Schneideisen. 


Die Drehbank wird mit einem Elektromotor betrieben. Sie nimmt wenig Raum in Anspruch, kann 
in jedem Zimmer in Betrieb genommen und nach der Arbeit rasch weggeräumt werden. 


Die KOSMOS - Drehbank hat eine Spitzenhöhe von 

90 mm, eine Spitzenweite von 300 mm. Ihr Gewicht 

beträgt mit normalem Zubehör sowie mit Motor und 
fünfstufigem Vorgelege 32 kg. Die beweglichen Teile 

an der Maschine werden durch Tangentialklemmen @ 
mit einem einzigen Handgriff unverrückbar festge- \ 
klemmt. Rasches Auswechseln und zuverlässige Fest- 

stellung ist damit gewährleistet. 


KOSMOS-Drehbank in Grundausstattung DM 346.- 
(für KOSMOS Mitglieder DM 330.-) 


Preisliste L82 a/108 steht Interessenten gern kostenlos 
zur Verfügung. 


. 
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Die Welt des Mikrokosmos erleben... 


Mikroskopieren ist für viele Naturfreunde eine 
beglückende und fesselnde Beschäftigung in 
ihrer Freizeit. Eine große Zahl jedoch steht 
noch abseits. Manche glauben, Mikroskopieren 
sei zu kompliziert oder zu „hoch“ für sie, andere 
halten es für unerschwinglich. 

Wohl erfordert die Herstellung von Präparaten 
einige Übung; sie aber kann an Hand einer 
guten Anleitung, wie sie das Buch „Mikroskopie 
für Jedermann“ von Dr. Georg Stehli für 
DM 5,80 (für Kosmos-Mitglieder DM 4,90) ist, 
leicht erlernt werden. Wir liefern auch konser- 
viertes Material und Mikrotomschnitte zum 
Anfertigung von histologischen und botani- 
schen Präparaten (nach Verzeichnis 322a/108). 
Außerdem kann man sich auch fertige 
Präparate als Reihen- oder Einzelobjekte 
aus unserer reichhaltigen Liste L 322a/108 
auswählen. Ein gutes Mikroskop aber kann sich 
jeder Kosmosfreund leisten, da unsere Abtei- 
lung Kosmos-Lehrmittel mit Zahlungserleich- 
terungen gerne entgegenkommt. Das leistungs- 
fähige und formschöne Kosmos-Mikroskop 
Humboldt mit seiner reichen Grundausstattung 
wird vor allem wegen seiner weitgehenden Aus- 
baufähigkeit geschätzt und begehrt von Schulen, 
Biologen, Ärzten und besonders von unseren 
Naturfreunden. Es besitzt ein umlegbares Stativ, 
Grob- und Feineinstellung, Beleuchtungsappa- 
rat und eine vorzügliche Optik, bestehend aus 
2 Objektiven und 2 Okularen, mit denen Ver- 
größerungen von 50- bis 600fach schon in der 
Grundausstattung erzielt werden. Einschließlich 
verschließbarem Holzschrank kostet es nur 
DM 288,— (280,—). Durch Zusatzoptik kann es 
bis zu 1610facher Vergrößerung ausgebaut wer- 
den; an Ergänzungsgeräten stehen u. a. zur Ver- 
fügung: Objektivrevolver, Kondensoren, Kreuz- 
tisch, Zeichenaufsatz, Opak-Illuminator u. Po- 
larisationsfilter. Wer dieses Mikroskop besitzt, 
ist bei seinen Beobachtungen und Untersuchun- 
gen keinerlei Beschränkungen mehr unterwor- 
fen. Verlangen Sie unsere Liste L 312/108. 
Darüber hinaus führen wir alles, was der Mi- 
kroskopiker braucht! So wurde z. B. in Ver- 
bindung mit dem oben erwähnten Buch „Mi- 
kroskopie für Jedermann“ der Kosmos-Arbeits- 
kasten Mikroskopie geschaffen, der in einer 
überaus zweckmäßigen Zusammenstellung alle 
für den Anfänger erforderlichen Geräte und 
Chemikalien in einem praktischen Bedienungs- 
kasten enthält. Er kostet komplett DM 34,— 
(82,—). Preise in Klammern gelten für Kosmos- 
Mitglieder. 

Einzelne Instrumente, Glaswaren, Reagenzien, 
Färbemittel und andere Chemikalien können 
Sie nach unserer Liste L 321a/108 bestellen. 


Eins ist klar: 


Wer die Wahl hat zwischen 
dem Guten und dem Bes- 
seren, dem Nachgeahmten 
und dem Echten, der ent- 
scheidet sich immer für das 
Echte. 


omnıcA 


ist und bleibt die echte und 
perfekte Universal-Bereit- 
schaftstasche für Kenner 
und Könner. 














Als Neuheit für die 
wachsende Ausrüstung 
und wechselndes Zu- 
behör ist die 


OMNICA 100 


entwickelt worden. 


Mit leicht verstellbaren 
Klammern - bereits ein- 
gerichtet für eine 7-tei- 
lige Foto-Ausrüstung und 
außerdem erstaunlich er- 
weiterungsfähig — mit zu- 
sätzlicher Halterung für 
Filter im Deckel der Tasche 
- ist sie eine ideale und be- 
sonders elegante Lösung. 





Amateure, deren Zubehör nicht 
die vielseitige, hochentwickelte 
OMNICA erfordert, finden in 


der combinetie 
oder der combina 


die formschöne und zweckmä- 
Bige Bereitschaftstasche zu er- 
staunlich niedrigem Preis. 





Bereitschaftstaschen 
für jeden Anspruch 
und für jeden Preis! 


itzler 





TEDERWARENFABRIK KRITZLER KG - REBBELROTH BEZ. KOLN 
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Jetzt blitzen Sie die 
besten Bilder | 


I ee a 


Neu: der sensationelle Multiblitz 


ı COLOR SL. 


mit Doppel-Transistoren - Automatic 


N 
DE en 


.. eine Höchstleistung von Multiblitz! 


e Blitz für Blitz 100% volles Licht - konstant durch 
Doppel-Transistoren-Automatic 

® Sofort selbsttätiges Abschalten des Akkus bei 
Vollspannung durch Doppel-Transistoren-Automatic — 
daher äußerst sparsam im Gebrauch 





\\ 


TEE BAR N\ 


"M 


da 


© Ideal: die extrem leichte dryfit-Batterie ist völlig 
wartungsfrei — voll wieder aufladbar - lange lagerfähig 


DM 135,— (chne Ladekabel) 





Wann, wo und was Sie photographieren ... 


‚Sie brauchen den COLOR SL 
Multiblitz — Deutschlands N, 

erste Speziaolfabrik  munisitz 
für Elektronen-Blitzgeräte ZZ COLOR 51. 


Gesellschaft für Multiblitz-Geräte 


Dr. Ing: D.A. Mannesmann m. b. H. Westhoven bei Köln 
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PHOTOGRAPHIEREN uno FILMEN 





Photokina Köln 1958 


Am 27. September 1958 wurde in Köln die 
photokina 1958, die große internationale Photo- 
und Kinoausstellung eröffnet. Sie ist die 6. Ver- 
anstaltung dieser Art für die gesamte Photo- 
und Kino-Wirtschaft der Welt und gilt bei der 
internationalen Händlerschaft als das maß- 
gebliche Orientierungs- und Einkaufszentrum 
ihrer Branche. In den Hallen der Kölner Messe 
steht der „photokina 1958“ gegenüber 1956 
noch mehr Platz zur Verfügung. Neben dem 
umfassenden Angebot der deutschen Photo- 
industrie zeigt die Photoindustrie von England, 
Frankreich, Holland, Italien, Japan, Schweden, 
Schweiz und USA ihre Geräte. Die Besucher aus 
aller Welt finden somit ein lückenloses Angebot 
der photographischen Produktion vor. 
Dokumentarische und künstlerische Bildschauen 
ergänzen den Fachmesseteil der „photokina 
1958“. Sie zeigen die Vielfalt der Anwendungs- 
gebiete der Photographie und ihre Unentbehr- 
lichkeit für das Leben unserer Zeit. 

Über die auf der photokina 1958 gezeigten 
Neuheiten wird der Kosmos in den folgenden 
Heften laufend berichten. 


Lichtstärker, eleganter, einfacher zu bedienen — 
mit diesen Worten läßt sich das Bestreben der 
Konstrukteure umreißen, Kameras für ein abso- 
lut sicheres Photographieren zu schaffen. Unter 
diesem Motto standen die neuen Kamera- 
modelle 1958. Ein Musterbeispiel dafür sind die 
neuen Retinette-Kameras. Die Kodak Retinette, 
die seit Jahren einen bevorzugten Platz auf 
dem Kleinbildkamera-Markt der unteren Preis- 
klassen einnimmt, wurde verbessert und gleich- 
zeitig durch zwei weitere Modelle ergänzt. 
Alle drei Retinette-Modelle sind jetzt mit einem 
Großbildsucher ausgestattet, der die Einzel- 
heiten des Motivs in annähernd natürlicher 
Größe zeigt und dessen eingespiegelter Leucht- 
rahmen den Bildausschnitt begrenzt. Die Objek- 
tiv-Frontplatte wurde neu gestaltet und läßt die 
neuen Retinette-Modelle noch eleganter aus- 
sehen. Bei der Retinette I wurden das bewährte 
Schneider-Reomar-Objektiv f:3,5/45 mm und 
der Compur-Rapid-Verschluß mit eingebautem 
Selbstauslöser einmalig in dieser Preisklasse 
— beibehalten. 

Die Retinette II hat einen neuartigen Com- 
pur-Rapid-Verschluß, der mit seinem automati- 
schen Schärfentiefe-Anzeiger die Bedienung der 
Kamera wesentlich erleichtert. 





Durch den automatischen Schärfentiefe-Anzei- 
ger braucht die Blende nur noch in Sonderfäl- 
len, zum Beispiel bei Zeitbelichtungen, Nah- 
oder Blitzlichtaufnahmen berücksichtigt wer- 
den. Unter normalen Aufnahmebedingungen 
genügt das Einstellen des Lichtwertes. Nach 
Wahl der Belichtungszeit, die sich nach der be- 
nötigten Schärfentiefe und dem Aufnahme- 
objekt richtet, ist die Kamera sofort schußbereit. 
Selbstverständlich sind auch in diesen neuen 
Compur-Rapid-Verschluß Selbstauslöser und 
Blitzkontakt eingebaut. Die Kamera hat außer- 
dem zwei praktische Schnappschußeinstellun- 
gen für Nah- und Fernaufnahmen. 

Speziell für die neuen Retinette-Modelle II und 
IB wurde ein noch lichtstärkeres Objektiv 
Schneider Reomar f:2,8/45 mm konstruiert, 
das hart vergütet und für Farbaufnahmen kor- 
rigiert ist. 

In die Retinette IIB ist außer diesen Neuhei- 
ten und Verbesserungen — Großbildsucher, 
neuer Verschluß, lichtstärkeres Objektiv — zu- 
sätzlich der von der Retina her bekannte Be- 
lichtungsmesser eingebaut. Seine Feinfixierung 
gestattet das Ablesen auch halber Lichtwerte. 
Mit dem neuen Retinette-Programm hält Kodak 
nun auch für die Freunde der „Tubuskamera“ 
ein breites Angebot bereit. Die Retinette I 
kostet DM 138.—, Modell II DM 177.— und 
Retinette II BDM 228.—. 


Neue Schmalfilm-Kamera mit Belichtungsregler: 
Agfa Movex SSL 


Eingebauter, gekuppelter Belichtungsregler — 
lichtstarkes Objektiv mit Einstellbereich von 
19 cm bis unendlich — neuzeitliche Form- 
gebung und günstiger Preis. Das sind die vier 
wichtigsten Merkmale der neuen Schmalfilm- 
Kamera Agfa Movex 88L. 

Der eingebaute Belichtungsregler ist mit der 
Objektivblende gekuppelt. Er kann auch wäh- 
rend der Szenenaufnahme ganz bequem ge- 
steuert werden. In dem großen optischen Durch- 
sichtssucher sind zwei Zeiger des Meßwerks ein- 
gebaut. Wenn sich beide decken, ist die rich- 
tige Belichtung automatisch eingestellt. Der 
Agfa-Belichtungsregler — ein Instrument neue- 
ster Bauart — besitzt einen extrem großen 
Meßbereich und ist gegen Erschütterungen und 
Stöße besonders abgesichert. 

Das Objektiv — Agfa Kine-Anastigmat Movexar 
1:1,9/13 mm, ein neu errechnetes, brillantes 
Objektiv aus dem eigenen optischen Werk der 
Agfa — besitzt eine Einstellfassung, die zwei 
Systeme gut vereinigt. Einerseits ist eine wahl- 
weise Entfernungseinstellung von 19 cm bis 
unendlich möglich — andererseits besitzt dieses 
Objektiv eine Fixfocusraste für einen Schär- 





Eines der schönsten Geschenke! 


Die schönen Formen, das geschmeidige 

Leder der Etuis und das bekannt zuver- 

lässige Weckerwerk machen diese Uhr 

zum idealen Geschenk für die Dame 
und den Herrn. 


AT-IAL 


Etuiwecker 





In jedem guten Fachgeschäft 





B 4040 


Die Rasierklinge 
mit 3 facher Lebensdauer 


h\ Pfg 


10 STUCK DM 1.50 


DURASCHARFe» 


Die Durascharf Blau aus Uddeholm-Spezial-Legierung (mit 14% Chromgehalt) weist 
gegenüber Rasierklingen aus Normalstahl (mit 0,5% Chromgehalt) eine dreifache 
Lebensdauer und aus diesem Grunde hohe Schnitthaltigkeit auf. DieseSchnitthaltigkeit 
läßt erst nach längerem Gebrauch ein Nachlassen der Schnittigkeit spürbar werden 
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Verl. Sie den großen Prachtka- 
talog über feines Porzellan, 
Kristall und Silberbestecke 
Teilz. gestattet. 


kostenlos. 





Ausgeschlossensein 


ein deprimierendes Gefühl. Die Fotografie 
kennt keine Ausgeschlossenen mehr, seit- 
dem es Kameras mit Belichtungssteverung 
gibt. D. h., seitdem man das richtige Belich- 
tungsverhältnis einfach durch Zur-Deckung- 
Bringen zweier Zeiger einstellt. 


Diesen Vorzug bieten Kameras mit den 
Verschlüssen 


PRONTOR-SLK e PRONTO-LK e VARIO-LK 


Nähere Auskunft durch Ihren Fotohändler 


(AL oder von der 
AG) ALFRED GAUTHIER GMBH CALMBACH/ENZ 


fenbereich, der bei offener Blende von 2 m bis 
unendlich, bei Blende 11 von 0,6 m bis unend- 
lich reicht. Das Agfa-Movexar ist farbkorri- 
giert und auf allen Flächen vergütet. 

Das kräftige Federwerk mit Fliehkraftregler 
zieht 2 m Film gleichmäßig durch und schaltet 
vor dem Nachlassen der Federkraft automatisch 
ab. Die Filmzähluhr wird durch Einlegen der 
Filmspule automatisch eingestellt. 

Die normale Geschwindigkeit beträgt 16 Bilder 
pro Sekunde. Außerdem besitzt die Movex 88 L 
Einzelbildschaltung für Trick- und Titelauf- 
nahmen. Beide sind durch die griffige Auslöse- 
taste oder mit Drahtauslöser zu betätigen. 
Das Zubehör-Programm für die Movex 88 L 
umfaßt Vorsatz-Objektive für Tele-Aufnah- 
men — Telelongar (2 x) — und für Weitwinkel- 
Aufnahmen — Curtar (0,5 x) — sowie ein Titel- 
gerät, mit dem auch Trick- und extreme Nah- 
aufnahmen hergestellt werden können. Preis 
der Movex 88 L: DM 360.—. 


Erneute Steigerung der Lichtleistung beim Mo- 
vilux 8B 

Vor einiger Zeit erregte die Bekanntgabe des 
neuen 8-mm-Projektors Movilux 8 B bei Schmal- 
filmamateuren und in Fachkreisen großes Auf- 
sehen. Die Mitteilung, daß bei einer Verrin- 
gerung der Leistungsaufnahme von bisher 650 
Watt auf nur 100 Watt (bei 220 Volt) die Licht- 
leistung um etwa 50°), gesteigert werden 
konnte, ließ fast den Gedanken an Zauberei 
aufkommen. Das Kunststück wurde durch eine 
neuartige verspiegelte Niedervolt-Lampe reali- 
siert, die gleichzeitig noch den Vorteil mit sich 
brachte, daß der Kondensor überflüssig wurde. 
So ergab sich auch ein sehr einfacher Aufbau 
des gesamten Beleuchtungssystems. 

Inzwischen haben die Lampenhersteller ein 
neues Kunststück fertiggebracht: Sie konstru- 
ierten eine voll-verspiegelte Lampe mit den 
gleichen Abmessungen und dem gleichen prak- 
tischen Lampensockel wie die bisher verwen- 
dete halb-verspiegelte Lampe, aber mit aber- 
mals gesteigerter Lichtleistung. 

Der neue Movilux 8B wird nun nur noch mit 
dieser neuen Lampe ausgerüstet. Vergleicht man 
die Lichtleistung mit dem früheren Zeiss-Ikon- 
Schmalfilmprojektor, dem Movilux 8, so ergibt 
sich im Durchschnitt der Lampenlieferungen 
eine Steigerung der Lichtleistung von rund 
100 %/o. Diese enorme Lichtfülle verbessert die 
Brillanz der Bilder beträchtlich. Sie erlaubt aber 
auch größere Projektionsbilder bei Filmvor- 
trägen in Sälen. 

Wer sich schon einen Movilux 8B gekauft hat, 
kann an diesem Vorteil ohne weiteres teilneh- 
men. Er braucht nämlich nur eine neue Lampe. 


die zum gleichen Preis angeboten wird, ein- 
zusetzen. 

Aber nicht nur diese erneute Verbesserung, 
auch die vielen bereits bekannten Vorzüge des 
Movilux 8B, wie einfache Bedienung, geringe 
Erwärmung, praktische Kofferform, vielseitige 
Vertonungsmöglichkeiten (Moviphon) und An- 
schluß der gesamten Bild-Ton-Anlage an alle 
gebräuchlichen Wechselstrom-, über handelsüb- 
liche Zerhacker auch an Gleichstromnetze, wer- 
den diesem Zeiss-Ikon-Schmalfilmprojektor 
einen ständig wachsenden Freundeskreis si- 
chern. 


Zwei neue Vergrößerungsgeräte 


Einen Naturfreund kann man sich ohne Kamera 
gar nicht vorstellen. Er ist gewissermaßen prä- 
destiniert dazu, dieses schöne hobby zu pfle- 
en. 
Besitzt man wertvolle Negative, soll auch das 
Beste daraus gemacht werden. In der Regel 
zieht man es vor, selbst zu vergrößern; denn 
es gibt so viele Möglichkeiten die Bildqualität 
nachträglich zu verbessern, den Stimmungsgehalt 
zu wandeln und durch Ausschnittvergrößerung 
aus dem kleinen Negativ ein wirkliches „Bild“ 
zu machen. 
Dem Wunsche anspruchsvoller Fotofreunde fol- 
gend, baute Teufel in Stuttgart zwei neue Ver- 
größerungsgeräte, die ein Optimum an Gestal- 
tungsmöglichkeiten bieten. Sie heißen: Teufel 
VG 35 und Teufel VG 6X6. 
Der Konstruktion und optischen Qualität kommt 
zugute, daß Teufel bisher ausschließlich Fach- 
geräte herstellte. Die neuen Vergrößerungs- 
geräte lassen daher an Vielseitigkeit nichts zu 
wünschen übrig. 
Zu beiden Vergrößerungsgeräten kann man 
eigene Objektive verwenden. Wer zum Beispiel 
über ein gutes Leica-Objektiv, Objektive zur 
Praktica oder Edixa-Reflex oder irgend ein an- 
deres Objektiv mit Verschraubring verfügt, spart 
auf diese Weise bei der Anschaffung des Ge- 
rätes. 


Kodak Farbbilder jetzt in drei Formaten 


Kodak liefert jetzt Farbvergrößerungen nach 
Original-Kleinbild-Diapositiven in drei Forma- 
ten: 6X9 cm, 9X12 cm und 13X18 cm. Die 
Kodak Farbbilder, die seit ihrer Einführung vor 
rund einem Jahr großen Beifall gefunden ha- 
ben, werden direkt nach dem Original-Diaposi- 
tiv ohne Umweg über ein Zwischennegativ auf 
Farb-Umkehrpapier hergestellt. Durch den Bau 
einer neuen modernen Farbstation wurde es 
möglich, die Produktion auszudehnen und den 
Kundendienst zu verbessern. Farbige Papier- 
bilder lassen sich von allen Kodachrome und 
Ektachrome Diapositiven herstellen, sofern die 
I richtig belichtet und nicht zu kontrastreich 
sind. 


So sicher war das Filmen 
noch nie 








Das ist das Großartige an 
der neuen BOLEX BSL: 
Sie mißt das Licht durch 
das Aufnahmeobjektiv, 
also für jedes Objektiv — 
(gleich, ob Weitwinkel-, 
Normal-oderTeleobjektiv) 
genau die Lichtmenge, die 
auch auf den Film trifft. 
Breitbildvorsatz undFilter 
werden automatisch be- 
rücksichtigt. Die Handha- 
bung ist kinderleicht: 
Zwei Zeiger zur Deckung 
bringen und auslösen. Die 
Fotozelle schwenkt auto- 
matisch aus dem Strahlen- 





BIK 


Die neue 

BOLEX BSL, 

die alle übrigen 
Vorzüge der 
bewährten 
BOLEX-B-Kameras 
behalten hat, 

gibt es ab 551.- DM 
bei Ihrem 
Photo-Kino-Händler. 


gang. 











Hier der überzeugende Vorteil der neuen 
BOLEX-Meßmethode: 
Meßwinkel = Aufnahmewinkel des Objektivs. 





Lassen Sie sich dieneue BOLEX BS8L unbedingt 
beiIhrem Photo-Kino-Händler zeigen oder ver- 
langen Sie Informationsmaterial durch die Re- 
daktion des BOLEX-Reporters, Abteilung B 2 
München 323, (für Osterreich: Wien 68) 
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Kosmos-Bildbänder und 
Farbdiapositive 
für Unterricht und Vorträge 


in den Formaten 18x24 mm u. 24x36 mm, 
schwarz-weiß u. farbig aus den Gebieten: 


Geographie, Länderkunde, Astronomie, 
Meteorologie, Kultur- u. Kunstgeschichte 
usw. 

Die meisten Bildbänder sind auch als 
Klein-Dia-Serien 5x5 cm lieferbar. Aus- 
führliches Verzeichnis L 70 a kostenlos. 


Franckh’sche Verlagshandlung 
Abt. Kosmos-Lehrmittel, Stuttgart O, Pfizerstr.5—-7 








= as = Das Qualitäts- 
Preisgünstige Stahlblech- 
Schallplatten Kellerfenster 





für Unterhaltung u. Tanz ab == 
DM 2.50. HiFi-30 cm-Langspiel- 
platten DM 16.80. Verlangen 
Sie kostenloses Angebot! 


RADIO-RIM 


München 15, Bayerstr. 25 


Nr. 4203 
Einflügelig cm 60x40 80x40 
ie Stück DM 15.90 19.— 

Weitere Größen lieferbar! Bild- 

prospekt u. interessanten Katalog 
gratis. Ab DM 50.— franko. 
Westfalia Werkzeugco. 2 

Hagen i.W. 








Die Aquarien- und Terrarien- 
Zeitschrift 


Monatlich DM 1.20 + Porto. Probenummer 
gratis. 


Alired Kernen Verlag, Stuttgart W 
Schloß-Straße 30 





bringt viel Neues 


für die 


Prospekte durch ESTRA Projektions- 
wand-Fabrik, Einbeck/Hann. 
photokina Halle VIII/Stand 8203 


Projektion. 
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BUCHERSCHAU 


Astronomie 


Bruno Schulz, Steine, die vom Himmel fal- 
len. 101 S. mit vielen Abb. A. Ziemsen Verlag Witten- 
berg Lutherstadt 1956. DM 4.60 

Die Darstellung ist sachlich und unpathetisch. Sie 
enthält viel mehr interessante Einzelheiten, als dies 
gemeinhin in astronomischen Büchern in Kapiteln über 
Meteore und Meteoriten der Fall ist. Allerdings be- 
schränkt sich das Büchlein fast ausschließlich auf die 
geologische und mineralogische Seite des Phänomens. 
Ausführliche Beschreibungen der vorliegenden Quel- 
len und Berichte bekannter Meteorfälle, geschichtliche 
Darstellungen über die wissenschaftliche Erforschung 
des Phänomens, chemische und mineralogische Kapitel 
über Zusammensetzung, Kristallstruktur usw. geben ins- 
gesamt ein sehr gutes, geschlossenes Bild, das bisher in 
dieser Ausführlichkeit und in doch ansprechend leichter 
Lesbarkeit fehlte. Der Ref. bedauert nur, daß die 
astronomische Seite des Komplexes (außerirdische 
Bahnen, Erscheinen am Himmel, Radiant, Schwarm- 
meteore usw.) nur gestreift wird. Max Gerstenberger 


Physik 
P. R. Arendt, Reaktortechnik (Physikalische 
Schriften, herausgegeben von Ernst Brüche, 


Heft 5). 198 S. mit vielen Abb. Physik-Verlag, Mos- 
bach/Baden 1957. DM 19.20 
Trotz seines mäßigen Umfangs bringt das Buch von 
P. R. Arendt eine erstaunliche Fülle von Material 
über die moderne Reaktortechnik. Als Physiker, der 
seit vielen Jahren führend in der Großindustrie tätig 
ist und durch mehrere Studienreisen nach Amerika 
und England die dortige Reaktorentwicklung aus eige- 
ner Anschauung kennt, ist der Verfasser gerade der 
richtige Mann, ein Buch zu schreiben, das die Brücke 
von den physikalischen Grundsätzen zu der technischen 
Gestaltung der Kernreaktoren schlägt. Zahlreiche Ta- 
bellen und Abbildungen ergänzen den sehr klar ge- 
schriebenen Text. Natürlich ist ein solches Buch auch 
besonders der Gefahr ausgesetzt, von dem rasanten 
Fortschritt auf diesem Gebiet überholt zu werden. Hof- 
fen wir also, daß jedesmal, ehe dies geschieht, dem 
sehr interessanten Werk eine Neuauflage beschieden sei, 
die es wieder auf den neuesten Stand bringt. 
Prof. Dr. W. Braunbek 


Chemie 


K.A.BeckerundH. Strack, Chemiefaserstoffe 
(Praxis-Schriftenreihe, Abt. Chemie, Bd. 3). 64 S., 17 
Abb. Aulis-Verlag, Köln und Frankenberg/Eder 1957, 
Kart. DM 3.50 

Das vorliegende Buch bringt in gediegener, ge- 
meinverständlicher Darstellung eine große Zahl von 
Versuchen zu den modernen Chemiefasern wie Perlon, 
Nylon, Orlon, Dralon, Trevira, Zellulosefasern usw. 
Es bietet vor allem den Chemie-Lehrern an Höheren 
Schulen, Fachschulen u. dgl. viel hochwillkommenes 
Material für eine gegenwartsnahe Gestaltung des 
Unterrichts und der chemischen Schülerübungen. Der 
wertvolle Inhalt und der mäßige Preis werden diesem 
Buch die wohlverdiente Verbreitung sichern. 

Dr. H. Römpp 


Josef Hausen, Wir bauen eine neue Welt. 
Das Buch der Kunststoffe und Chemiefasern. 608 S. 
mit 164 Fotos, 4 Tafeln, 41 technischen Zeichnungen 
und einem bebilderten Anhang der wichtigsten Grup- 
pen von Kunststoffen und ihrer Verwendungsart. Safari- 
Verlag, Berlin 1957. Ganzleinen DM 24.80 

Wir befinden uns in einem Zeitalter der Kunststoffe 
und Chemiefasern. Diese Werkstoffe aus den Retorten 
der Chemischen Industrie durchdringen unser tägliches, 
technisches und industrielles Leben. Jedermann sollte 
sich über die neue Welt dieser hochmolekularen Stoffe 
unterrichten und mit diesen Stoffen sachgemäß um- 
gehen können. Ein modernes Buch hierfür fehlte uns 
bisher. Josef Hausen, ein studierter Chemiker, lang- 
jähriger Chefredakteur der Zeitschrift „Kunststoffe“ und 
erfahrener Publizist, hat es nun geschrieben. In behag- 
licher Breite, durchsetzt von einprägsamen Zusam- 
menfassungen und gutem Bildmaterial, ist das Buch so 
verfaßt, daß es jedem Interessenten die gewünschte 
Belehrung bietet. Dr. Rudolf Sachtleben 


Biologie 


RobertElken, Entstehung des Lebens. 100 S. 
Verlag Hermann Vollmann, Kassel 1958. Ganzleinen 
DM 9.50 


Das Buch bemüht sich, auf Grund chemischer und 
biologischer Forschungsergebnisse die Entstehung des 
Lebens zu erklären. Nach Robert Elken wird das Le- 
ben durch das: Prinzip der Autokatalyse erklärbar. 
Selbstkatalysatoren besitzen die Fähigkeit, Bausteine 
aus anderen Verbindungen an sich zu bringen. Das 
Reaktionsprodukt aus diesem Vorgang wirkt seinerseits 
wieder als Katalysator und vermehrt sich im Laufe 
der Reaktion. Hier, so meint der Verfasser, liege die 
Wurzel für die Entstehung des Lebens, das letzten 
Endes lediglich die Fortsetzung bestimmter chemischer 
Vorgänge sei, in denen sich schon Selbstreproduktion 
(also Vermehrung), Stoffwechsel und Reizbarkeit andeu- 
ten. Von hier bis zu virenähnlichen Wesen, bis zur Zelle 
und den vielzelligen und hochentwickelten Organismen 
sei der Weg überschaubar. Das Buch darf als ein neuer 
Beitrag zu einer vieldiskutierten Frage angesehen 
werden. Dr. A. Zänkert 


R. Demoll, Früchte des Meeres (Verständliche 
Wissenschaft Bd. 64). 142 S. mit 40 Abb. Springer Ver- 
lag, Berlin-Göttingen-Heidelberg 1957. Ganzl. DM 7.80 

Die ungeheure Vielfalt und der Formenreichtum der 
im Meere lebenden Pflanzen und Tiere hat immer wie- 
der Anstoß zu beschreibenden und bildlichen Darstel- 
lungen gegeben. So ist es kein Wunder, daß die Lilera- 
tur über das Meer sehr groß ist, und doch klaffen noch 
immer viele Lücken. Prof. Demoll hat es verstanden, in 
verhältnismäßig kurzer Darstellung ein abgerundetes 
Bild von den für die Menschen wichtigen Meeresschät- 
zen zu geben. Er weist auch auf die Möglichkeiten hin, 
die Erträge — insbesondere an wichtigen Nahrungsmit- 
teln — aus dem Meer zu steigern, warnt aber auch vor 
verantwortungsloser Ausbeutung, die allen zum Nachteil 
würde. Die dargestellten Tatsachen und Probleme sind 
für alle interessant. Es ist zu wünschen, daß dieses in- 
haltsreiche, spannend geschriebene Buch weiteste Ver- 
breitung findet und damit die Bedeutung des Meeres 
für die gesamte Menschheit immer weiteren Kreisen 
bewußt wird. Dr. Otto Schindler 


Botanik 


Erhard Sauer, Die Wälder des Miittelterras- 
sengebietes östlich von Köln (Decheniana, Beiheft Nr. 1). 
186 S. mit 8 Abb. (2 Karten). Im Selbstverlag des 
Naturhistorischen Vereins, Bonn 1955 


Bei dieser Veröffentlichung handelt es sich um die 
gekürzte Fassung einer Dissertation der Universität 
Köln. Die auf Anregung und mit Unterstützung von 
Prof. Dr. R. Knapp ausgeführte Untersuchung stellt 
den gelungenen Versuch dar, am Beispiel der natür- 
lichen Waldgesellschaften des Mittelterrassengebietes 
östlich von Köln die verschiedenen Methoden (forst- 
geschichtliche, pollenanalytische und pflanzensoziologi- 
sche) „in einander äquivalenter Weise unter Berücksich- 
tigung ihrer neueren Verfeinerungen“ anzuwenden. 
Die wertvolle Arbeit ist vorbildlich für ähnliche Un- 
tersuchungen in anderen Gebieten. 

Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


M.G. Eiselt, Die wichtigsten immergrünen Laub- 
gehölze. Ein Nachschlagebuch für Fachmann und Lieb- 
haber. 156 S. mit vielen Abb. Neumann-Verlag, Rade- 
beul 1957, DM 9.40. Vertrieb in der Bundesrepublik: 
Verlag J. Neumann-Neudamm, Melsungen (Bez. Kassel). 

Von einem Praktiker geschrieben, der sich viele 
Jahre lang mit den Immergrünen beschäftigt hat, bietet 
das Buch eine recht erwünschte Anleitung zur Kultur 
der für Mitteleuropa in Betracht kommenden immer- 
grünen Laubgehölze einschließlich der Neueinführungen 
der letzten Jahrzehnte. Berücksichtigt sind etwa 100 
Gattungen mit fast 400 Arten, darunter auch solche, die, 
wie Arbutus, Cistus und Magnolia grandiflora, höch- 
stens in den klimatisch besonders begünstigten Gegen- 
den Deutschlands als einigermaßen winterhart gelten 
können oder die, wie Linnaea und Pachysandra, aus- 
gesprochene Zwergsträucher sind. Doch sollen diese 
Beispiele nur andeuten, wie weit der Rahmen der be- 
handelten Pflanzen gespannt ist. Dem besonderen, nach 
der Buchstabenfolge der wissenschaftlichen Gattungs- 
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Von Bade Seplember 
bis uibte November 
ist Pflanzgeit! 
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Solche schönen Tulpen können auch Sie ohne jede Mühe 
aus holländischen Blumenzwiebeln ziehen. Es gibt viele 


neue Sorten in neuen Formen und Farben - je früher Sie 
einkaufen, umso größer ist natürlich die Auswahl! Und: 
bitte rechtzeitig pflanzen! Denn Blumenzwiebeln müssen 
noch vor Eintritt der ersten Winterkälte in der 


Erde sein, damit sie sich später zu starken, BLUMEN 
großblumigen Pflanzen von herrlich leuch- Aue 
tender Farbenpracht entwickeln können. WLUTTIT 





und 
vornedran 
das 


BOSCH 
RADLICHT 
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Nein so was! 


Schikt PHOTO-PORST da Ra 
jedem, der ein Kärtchen schreibt, 
den kostenlosen Photohelfer mit 
270 Seiten! Er ist Lehrbuch und 


Katalog zugleich. Und dazu: Jede 
Kamera 5 Tage zur Ansicht. Höchst 
unverbindlich. - Alles mit 1/5 An- 
zahlung. Rest in 10 Monatsraten 
von der Welt größtem Photohaus. 


Abt. 25 


elZ.0d.lejkeni Je] S7W5 Nürnberg 








Für Rosenfreunde! 


10 herrliche Edel-Rosen in 10 verschiedenen Sorten und 
Farben mit Namen la Qualität 11.— DM; Heckenpflanzen 
per 100 Stück 60/860 cm hoch Weißdorn 14.50; Liguster 
immergrün 16.50; Weißbuchen 26.— ; Lärchen 23. — 
Preisliste über Heckenpflanzen, Rosen, "Obstbäume, Zier- 
und Beerensträucher, Blumenstauden usw. gratis 


Rudi Hartmann, Versandbaumschule, Abt. 43 
Pinneberg/Holst. 


 Bruchleiden 


»das Spranzband » 
ohne Feder o. Schenkelriemen. 
Im In- und Ausland erfolgreich. 
Auch Ihnen kann's Befreiung 
bringen u. zur Wohltat werden, 
Laufend begeist. Dankschreib. 


H. Spranz, Spezial-Bandagen, Abt. A 3, Unterkochen/Württ. 









GINSENG 


100°, garantiert naturrein gemahlene asiatische Gin- 
seng-Wurzel. Dieses hervorragende, unschädliche Na- 


turmittel wird genommen, wenn Ermüdungserschei- 
nungen auftreten, Jugendkraft u. inner. Gleichgewicht 
nachlassen. 15 g Packung DM 8,50 franko Nachnahme, 
Prosp. unberechnet. Georg Borkmann, Hbg.-Groß- 
flottbek, Postscheck Hamburg 22990 





Mäzisions- 


MIKROSKOPE: 
für alle Aufgaben. ; 
ar WETZLARER OPTI 










KOHLEN SPAREN! 


Mit dem gasbeheizten 
Koks- u. Kahlenanzünder 


GASPYRONn.B. Pat, 


Für jede Kesseltype lieferbar. Anheizen ohne Holz, Papier, 

in den Übergangszeiten besonders brennstoffsparend 

Angabe der Kesseltype erbeten. 

SOKOPF & Co - BREMEN - Postfach 102 
Sammlerverlangen 


N kostenl.die weltbek. 


 HANSA-POST 
u. reich ill. Alben- 
—! Listen. 










Anstatt Miete aufTeilzahlung 


1 BLUM-Fertighaus 


Abteilung 956 Kassel Ha. 


Markenhaus 


Herbst, Hamburg 20 Z. 





namen angeordneten Teil gehen Abschnitte „Gedanken 
über Immergrüne“ und über die vielseitige Verwendung 
dieser Gewächse voraus. Illustriert ist das Werk mit 
zahlreichen Zeichnungen und noch mehr Naturaufnah- 
men, die allerdings auf dem verwendeten Papier nicht 
durchweg gut herauskommen. Prof. Dr. W. J. Fischer 


Fritz Fischerund KarlMahler, Blumen 
der Schwäbischen Alb (Wunder der Schwäbischen Alb, 
Bd. 1). 28 S. Text, 65 farb. Tafeln. Erich Hoffmann 
Verlag, Heidenheim/Brenz 1957. Ganzleinen DM 14.80 


Das vorliegende „Blumenbuch der Schwäbischen 
Alb“ will und kann nicht R. Gradmanns „Pflanzenleben 
der Schwäbischen Alb“ ersetzen oder verdrängen. Seine 
Rechtfertigung, so sagt das Vorwort, beruht auf wesent- 
lich anderen Voraussetzungen. „Ein großer Künstler hat 
sich der Blumen der Schwäbischen Alb angenommen. Er 
will als Graphiker mit der Feder und dem Pinsel wie- 
dergeben, wie er die Blumen sieht, wie sie in seiner 
Vorstellung leben und welche intimen Reize er ihnen 
abzusehen vermag“. Ob eine solche subjektive Darstel- 
lung nur einen Vorzug für das Buch bedeutet? Wenn 
z. B. bei der Hirschzunge — wie kann man überhaupt 
diesen Farn zu den „Blumen“ rechnen? — 13 einzelne 
Blätter, darunter 4 farbig, abgebildet werden, so bietet 
diese Tafel dem Naturfreund und Botaniker entschieden 
bei weitem nicht so viel wie die halb so große Tafel 
im alten „Gradmann“. Auf dem im ganzen zur Ver- 
fügung stehenden Raum hätten ohne Schwierigkeiten 
statt 65 Arten 130 bis 200 untergebracht und damit eine 
befriedigendere Auswahl aus der Fülle der höheren 
Pflanzen, die auf der Schwäbischen Alb vorkommen, ge- 
troffen werden können. Wenn vom wissenschaftlichen 
Standpunkt aus viele Zeichnungen des Künstlers 
(F. Fischer) nicht voll befriedigen, so ist auf der anderen 
Seite die Leistung des Textverfassers (K. Mahler) durch- 
aus anzuerkennen. Prof. Dr. W. ]J. Fischer 


Zoologie 


RolfDircksen, Die Insel der Vögel. Ein Buch 
von Austernfischern, Seeschwalben und Regenpfeifern. 
175 S. mit 10 Farbfotos, 48 Schwarzweißfotos, 2 Karten 
und 3 Tabellen. 55.—59. Tausend. C. Bertelsmann Ver- 
lag, Gütersloh 1958. Preis geb. DM 6.85 


Der den meisten Lesern wohlbekannte Ornithologe, 
Schulmann und Schriftsteller schildert in diesem Buch 
in seiner netten Art auf Grund reicher Erfahrungen in 
11 Kapiteln das Vogelleben an der deutschen Nordsee- 
küste, vor allem die im Titel genannten Arten und Ar- 
tengruppen. Besonders hingewiesen sei auf die Tabel- 
len im Anhang: Brutplätze der Brandseeschwalbe seit 
1946 und ihre wechselnde Besiedlung, Brutvogelbestand 
des Schutzgebietes Hallig Norderoog von 1909—1957, 
Bestand an See- und Küstenvögeln auf den wichtigsten 
Brutplätzen der Deutschen Bucht im Jahre 1956. Allein 
schon die vielen schönen Farb- und Schwarzweißbilder 
werden dieser erweiterten Neuausgabe viele Freunde 
werben. Dr. W. F. Reinig 


Natur und Jagd in Niedersachsen. Festschrift zum 
70. Geburtstage von Hugo Weigold. Hrsg. von Fritz 
Steiniger (Beiträge zur Naturkunde Niedersachsens, 
Sonderausgabe). VIII, 235 S. Arbeitsgemeinschaft f. 
Zool. Heimatforschung in Niedersachsen, Hannover 
1956. Brosch. DM 10,—, Leinen DM 14.80 


Hugo Weigold ist weiteren Kreisen vor allem durch 
seine Tätigkeit als Leiter der Vogelwarte Helgoland 
(1910—1924), als „Kosmos“-Autor, durch Berichte über 
seine Studien- und Forschungsreisen (die ihn u.a. in 
die Innere Mongolei, nach Tibet, Burma und Indien 
führten), nicht zuletzt aber durch sein Wirken als Di- 
rektor der Naturkundeabteilung des Landesmuseums 
Hannover (1924—1930 und 1932—1951) bekannt gewor- 
den. Ihm ist die Schaffung der Arbeitsgemeinschaft für 
Zoologische Heimatforschung in der Provinz Hannover 
zu verdanken, deren Mitglieder wesentlich bei der Er- 
forschung der niedersächsischen Fauna beteiligt waren. 
In der vorliegenden Festschrift sind über 40 Beiträge 
vereinigt, die fast ausnahmslos ein gründliches Studium 
verdienen und nicht nur für einheimische Leser beach- 
tenswert sind. So wird man in diesem Sammelwerk, das 
den Titel „Natur und Jagd in Niedersachsen“ trägt, wohl 
kaum Ernst Schäfers Untersuchung „Zur geomorpho- 
logischen Entwicklung Tibets“ (S. 226—235) vermuten; 


verständlicher ist schon die Einreihung der — übrigens 
sehr lebendig und anschaulich geschriebenen — „Ge- 
schichte der Vogelwarte Helgoland“ (S. 12-32) von 
Rudolf Drost. In überwiegender Mehrzahl tragen die 
Arbeiten streng wissenschaftlichen Charakter; manche 
Themen dürften jedoch von allgemeinerem Interesse 
sein, so etwa Adolf Kleinschmidts Abhandlung „Über 
das neuere Vorkommen von Wölfen in Niedersachsen 
(ab 1800 bis heute)“ (S. 38—62). Walter von Sanden- 
Guja ist mit einer ansprechenden Erzählung vertreten 
(„Der geheimnisvolle Fischotter“, S. 85—88). Feder- 
zeichnungen und Fotos bereichern und schmücken den 
Text. Dietrich Wilhelm Grobe 


John Gould und Annette Kolb, Farben- 
frehe Vogelwelt (Orbis Pictus, Bd. 23). 9 S. Text und 
19 Farbtafeln mit Erläuterungen. Verlag Hallwag, 
Bern-Stuttgart 1956. DM 4.50 

Ein hübsches Bändchen mit einer Auswahl beson- 
ders schöner, bunter Vogelbilder des berühmten Vogel- 
malers John Gould. Das Büchlein ist keineswegs nur 
für Ornithologen gedacht, sondern ein sehr geeignetes 
Geschenkbändchen für alle, welche die Natur lieben 
und an den prächtigen, in der Art des 19. ]Jhs. her- 
gestellten Bildern Goulds Freude finden. Der Text ist 
eingeleitet von Annette Kolb, wogegen bei den Ta- 
feln der ursprüngliche, von Gould stammende Wortlaut 
in gekürzter Fassung übernommen wurde. Die Aus- 
stattung ist hervorragend. Dr. H. Löhrl 


Peter Scott und James Fisher, Geheim- 
nis der Brutstätten. Eine Island-Expedition. 188 S. mit 
8 Bildern und 4 Kartenskizzen. Claasen Verlag, Ham- 
burg 1957. DM 13.50 

Es ist sehr erfreulich, daß dieses bekannte Buch 
der in England besonders populären Verfasser nun- 
mehr auch in deutscher Sprache erschienen ist. Die Is- 
land-Expedition, die hier beschrieben wird, gilt einem 
einzigen Vogel, dessen Brutplätze vorher nur zum 
kleinsten Teil bekannt waren: der Kurzschnabelgans. 
Es handelt sich um eine der modernsten und best- 
organisierten Expeditionen, die je gemacht wurden. 
Den beiden Forschern ging es um die Herkunft der 
vielen Gänse dieser Art, die alljährlich auf den Bri- 
tischen Inseln überwintern. Tausende hatten sie 
schon mit Hilfe der von Scott entwickelten Methode, 
Fangnetze mit Raketen über die Gänsescharen weg- 
zuschießen, beringt. Insgesamt erhielten über 9000 
Gänse Fußringe, etwa 13 des Weltbestandes dieser Art. 
Das Buch ist anregend geschrieben, und die Lektüre 
wird weit über das Fachliche hinaus für jeden Natur- 
freund ein Genuß sein. Dr. H. Löhrl 


Paläontologie 


WaltherGothanf und Winfried Remy, 
Steinkohlenpflanzen. Leitfaden zum Bestimmen der 
wichtigsten pflanzlichen Fossilien des Paläozoikums im 
rheinisch-westfälischen Steinkohlengebiet. 248 S. mit 
187 Abb., 1 Bestimmungstafel mit 34 Abb. sowie 6 
großen Übersichtstafeln. Verlag Glückauf GmbH., 
Essen 1957. DM 19.80 

In bester Ausstattung liegt hier ein Bestimmungs- 
buch vor für einen bewußt eng gefaßten Ausschnitt 
vorzeitlicher Pflanzenentwicklung: die Flora des rhei- 
nisch-westfälischen Steinkohlengebirges. Zeitlich ist 
durch Einbeziehen devonischer und permischer Floren- 
elemente eine erwünschte Überschau gegeben; räumlich 
weitet sich der Rahmen schon dadurch, daß sich der 
Pflanzenbestand des Karbons innerhalb der großen 
euramerischen Florenprovinz durch erstaunliche Ein- 
heitlichkeit auszeichnet. Allein die binnenländischen, 
limnischen Becken weisen größeren Reichtum an Son- 
derformen auf, die Anlaß zu pflanzengeographischen 
Hinweisen geben. Weitere Bereicherung erfährt der 
Inhalt durch das Aufzeigen der stratigraphischen Wer- 
tigkeit der pflanzlichen Fossilien, Einblick in deren 
Präparations- und Untersuchungsmethoden, Gedanken 
über die Lebensweise der Steinkohlenpflanzen und 
nicht zuletzt durch die hervorragende Bebilderung. So 
steht der Name des 1954 verstorbenen Altmeisters der 
Paläobotanik, Walther Gothan, letztmals einem Buch 
voran, das dem Fachmann eine wertvolle Arbeitshilfe 
sein wird und dem Sammler eine Beurteilung seiner 
Schätze erlaubt — einem Buch, das sich von selbst zu 
empfehlen vermag. Dr. K. D. Adam 
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Geographie 


Rudolf Lütgens, Die Produktionsräume der 
Erde. Ein weltwirtschaftlicher Überblick (Erde und 
Weltwirtschaft. Ein Handbuch der Allgemeinen Wirt- 
schaftsgeographie, Band 2). 2., neubearbeitete und er- 
weiterte Aufl. 320 S. mit 119 Abb., 91 Tabellen und 
45 Abb. auf 20 Tafeln. Franckh’sche Verlagshandlung, 
Stuttgart 1958. Ganzleinen DM 34.— 


Der 2. Band des Handbuches „Erde und Weltwirt- 
schaft“, der ursprünglich den Titel „Die Produktions- 
räume der Weltwirtschaft“ trug, ist nun mit etwas ge- 
ändertem Titel in 2. Auflage erschienen. Die Gesamt- 
anlage und der Grundcharakter des Buches sind unver- 
ändert geblieben; doch wurde eine Anzahl Ab- 
schnitte erweitert (so z. B. die Kapitel über das Wirt- 
schaftsreich‘ der Sowjetunion und über die Mittelbrei- 
ten Nordamerikas) sowie die Verknüpfung der Produktion 
der einzelnen Wirtschaftsräume unter sich und mit der 
Weltwirtschaft stärker herausgearbeitet. Die Textabbil- 
dungen konnten von 86 auf 117 vermehrt und durch 
45 Tafelabbildungen (die 1. Aufl. enthielt keine Ta- 
feln!) ergänzt werden. Zudem wurden einige schlecht 
lesbare Skizzen umgezeichnet. Der Text wurde durch 
Zahlenübersichten erweitert und die Tabellen sowie 
die Schriftenauswahl auf den neuesten Stand gebracht. 
Mit seiner Beschreibung der natürlichen Wirtschafts- 
räume, d. h. der nach Klimabereichen gegliederten Pro- 
duktionsräume, in bezug auf Natur und Mensch, Pro- 
duktionswirtschaft sowie weltwirtschaftliche Verflech- 
tung vermittelt das Buch in seiner ansprechenden Auf- 
machung einen umfassenden Überblick über die Grund- 
lagen der Produktion und der Weltwirtschaft. Es ist 
daher nicht nur für den Geographen und den Wirt- 
schaftler wertvoll, sondern wird, da es als abgeschlos- 
senes Werk auch außerhalb der Reihe für sich stehen 
kann, vor allem auch den Lehrkräften an höheren 
Schulen, Politikern usw. beste Dienste leisten; denn für 
ein Verständnis des Weltgeschehens ist ein gutes wirt- 
schaftsgeographisches Wissen unerläßlich. — Daß ein- 
zelne Bände des Handbuches bereits nach wenigen Jah- 
ren seit ihrem Erscheinen in 2. Auflage bzw. in spa- 
nischer und japanischer Sprache vorliegen, spricht nicht 
nur für diese Bände selbst, sondern zeigt zugleich, 
welche Anerkennung das Handbuch „Erde und Welt- 
wirtschaft“ gefunden hat. Dr. J. Hagel 


Heinz Steinmetz, Vier im Himalaja. Er- 
lebnisbericht der Deutschen Nepal-Expedition 1955. 
Zusammengestellt und herausgegeben nach Tagebuch- 
aufzeichnungen der Teilnehmer Harald Biller, Fritz 
Lobbichler, Heinz Steinmetz, Jürgen Wellenkamp f. 
208 S. mit 57 Abb. und drei Arbeitskarten. Chr. Belser 
Verlag, Stuttgart 1957. Igraf-Velament-Einband DM 12.80 

Der mit vielen guten Photos ausgestattete Bericht 
über die „Deutsche Nepal-Expedition 1955“ gibt in an- 
schaulicher und lebendiger Darstellung ein Bild vom 
Ablauf dieser sowohl bergsteigerisch als auch bezüglich 
der wissenschaftlichen Ergebnisse wohlgelungenen Un- 
ternehmung. Der Verfasser versteht es glänzend, den 
Leser nicht nur an den Mühen der Besteigung bisher 
noch unbezwungener Gipfel im Annapurna-Himalaja 
teilnehmen zu lassen, er gibt auch ein lebendiges Bild 
der besuchten Täler und Berge Nordnepals, ihrer Natur 
und ihrer Bewohner. Das Buch bildet eine willkom- 
mene Ergänzung zu dem im selben Verlag erschienenen 
Bildbericht über diese Expedition. Dr. W. Forster 


Technik 


H. G. Mende, Radar in Natur, Wissenschaft und 
Technik. 96 S. mit über 30 Abb. und 2 Tab. Franzis- 
Verlag, München 1957. Geh. DM 2.20 


Dieses Büchlein will dem Nichtspezialisten zeigen, 
was Radar ist und wo es nicht nur in der Technik, son- 
dern auch in der Natur vorkommt. Im Vordergrund 
stehen die technischen Anwendungen, hauptsächlich 
bei der Ortung von Fahrzeugen jeder Art. Dabei wer- 
den die inzwischen bekannt gewordenen Geräte in 
ihrer grundsätzlichen Wirkungsweise beschrieben. Das 
Büchlein enthält weiterhin einen Abschnitt über die 
Anwendungen in Astronomie, Meteorologie und Geo- 
physik. Zur ersten Einführung ist das Bändchen recht 
gut geeignet. H. Richter 
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Kosmos-Experimentierkasten Nr. 7 A: Radio und Elek- 
tronik, nach Heinz Richter. Mit sämtlichen Ein- 
zelteilen und Spezialchassis in stabilem, mehrfarbigem 
Karton mit Plastikeinsatz DM 76,50. Ausführliches An- 
leitungs- und Experimentierbuch, 116 S. mit 126 Abb., 
DM 12,—. Gesamtpreis DM 858,50, für Kosmos-Mitglie- 
der DM 85,— 

Wen würde es nicht interessieren, einmal genau zu er- 
fahren, wie die Automation in Industrie und Verwal- 
tung technisch ermöglicht wird? Wie arbeitet ein „Elek- 
tronengehirn“, das zeitraubende und komplizierte Be- 
rechnungen in Sekundenschnelle ausführt, das Über- 
setzungen von der einen Sprache in die andere anferti- 
gen kann oder gar den größten Teil der Büroarbeit in 
großen Betrieben in kürzester Zeit bewältigt? Überall, 
wo wir heute Vorgänge automatisch ablaufen sehen, 
ist meistens die Elektronik mit im Spiel, dieses neue 
Wissensgebiet, das in den letzten Jahren eine so große 
Bedeutung erlangt hat. Fortlaufend ergeben sich neue 
Anwendungsmöglichkeiten und Aufgaben für elektro- 
nische Einrichtungen. Einige Grundkenntnisse über 
die Elektronik zu besitzen, kann daher heute für jeder- 
mann von unschätzbarem Wert sein. 

Mit Hilfe der einschlägigen Literatur (z. B. H. Rich- 
ter, Praxis der Elektronik, 3 Bände, Kosmos-Verlag, 
Stuttgart) kann sich selbstverständlich jeder Laie über 
die Elektronik orientieren. Vorteilhafter für das Ver- 
ständnis ist es jedoch, den Stoff nicht nur lesend zu 
überdenken, sondern die Anwendungsmöglichkeiten 
der Elektronik im praktischen Versuch selbst zu er- 
leben. Erst die hierbei gewonnenen Erfahrungen kön- 
nen in vielen Fällen zu einem tieferen Verständnis der 
Zusammenhänge führen. Wie soll jedoch ein Inter- 
essent, der nicht über ein Laboratorium mit teuren 
Apparaturen verfügt und auch keine besonderen Vor- 
kenntnisse besitzt, solche Experimente durchführen? 
Daß es einen Weg gibt, praktische Versuche für jeder- 
mann zu ermöglichen, zeigt der neue „Kosmos- 
Experimentierkasten Radio und Elektronik“. Er ent- 
hält das Material zu über 100 Versuchen mit betriebs- 
fähigen Geräten, von denen sich viele auch für den 
praktischen Gebrauch eignen. Unter Verwendung 
modernster Bauelemente, wie Transistor und Diode, 
können Radioempfänger, Transistorsender, Batterielade- 
gerät, Transistorverstärker, Tongenerator, Lichtschran- 
ken, Meß- und Prüfapparate und viele andere Geräte 
gebaut werden, die im Prinzip zeigen, wie ein Fern- 
thermometer, ein Fotozellengerät, ein Zeitschalter, ein 
Frequenzmesser, ein Dämmerungsschalter usw. in der 
Praxis arbeiten. Dazu sind keinerlei technische Vor- 
kenntnisse nötig. Im Handumdrehen werden die Ver- 
suchsanordnungen und Geräte zusammengesetzt. Nach 
der klar abgefaßten Anleitung bringt bereits ein Drei- 
zehnjähriger den Aufbau mit Leichtigkeit fertig. 

Der Kasten ermöglicht nicht nur den Bau interessanter 
Geräte und die Durchführung spannender Experimente, 
sondern er stellt zusammen mit dem Anleitungsbuch 
ein vollständiges Transistor-Praktikum dar, also einen 
systematischen Einführungslehrgang, der jeden Anfän- 
ger und Laien mit Theorie und Praxis gründlich ver- 
traut macht. Durch Ergänzungskästen wird der Lehr- 
gang bald noch erweitert werden, so daß die 
beim Experimentieren mit dem Grundkasten erwor- 
benen Kenntnisse fortlaufend vertieft werden kön- 
nen. Der Verfasser der Anleitungsbücher, Heinz 
Richter, ist durch seine zahlreichen Veröffentlichungen 
auf den Gebieten Elektrotechnik, Radiotechnik, Fern- 
sehen und Elektronik bereits vielen technisch inter- 
essierten Jugendlichen, Funkamateuren und Technikern 
bekannt. Er versteht es, den Benützer des Kastens in 
leicht verständlicher Art mit der Wunderwelt der Elek- 
tronik vertraut zu machen. 

Für jedes der völlig gefahrlosen Experimente findet 
man im Anleitungsbuch eine ausführliche Durchfüh- 
rungs-Anweisung. Außerdem wird das Ergebnis der 
bei dem betreffenden Versuch gemachten Beobachtun- 
gen besprochen, und in einem weiteren Kapitel folgen 
jeweils die Erläuterungen und Schlußfolgerungen, so 
daß der Leser über alle Erscheinungen, die er im 
Experiment beobachten konnte, eine leicht verständ- 
liche Erklärung erhält. Das Prinzip des Baukastens ist 
es also, die Theorie aus der praktischen Beobachtung 
abzuleiten, so daß der Benützer auch schwierigere Zu- 
sammenhänge leicht erfaßt und sich somit spielend 
und ohne jede Mühe die wichtigsten Grundkenntnisse 
auf dem Gebiet der Radiotechnik und Elektronik an- 
eignen kann. 
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Technisches 
Fernstudium 
für Facharbeiter 





Strebsame Facharbeiter, die in eine gehobene Stellung als 
Techniker, Werkmeister oder Betriebsleiter aufsteigen wollen, 
können fehlende theoretische Fachkenntnisse in Ihrer Freizeit 
—also ohne Berufsunterbrechung — durch Fernunterricht er- 
werben. Die Berufsaussichten sind hervorragend, weil wegen 
Technikermangel viele angesehene und gut bezahlte Stel- 
lungen offen stehen. Eingehende Aufklärung über die Chri- 
stiani-Fernlehrgänge Maschinenbau, Elektrotechnik, Radio- 
technik, Bautechnik, Stabrechnen und Mathematik erhalten Sie 
durch das interessante Buch DERWEG AUFWÄRTS. 

Sie erhalten dieses Taschenbuch kostenlos. Schrei- 
ben Sie heute noch eine Postkarte (10 Pfennig 
Porto ist das wert) an das Technische Lehrinstitut 


Dr.-Ing. Christiani Konstanz Postfach 1250 





Das Beste 


im Leben 


Wer die bessere Bildung hat, 
wird als erster angestellt, als 
erster befördert und als letz- 
ter entlassen. Für täglich 
10 Pf hilft das 


13bändige Bildungswerk 


»Wissen und Bildung« 


spielend weiter. Anerkanntes 
Selbststudium. Der Grund- 
stock für jede Bibliothek. An- 
sichtsband ohne 1 Pf Kosten 
frei Haus. Verlag W. i. M., 
Harald Bumann, Abt. 18, 
Eschenau bei Heilbronn /N. 


ARBEIT 


I Jch 
Monatsschrift für Arbeits- 
und Lebenstechnik 


Probequartal DM 1.95 


Verlag Winkler & Co. 
Wien |. 
Verlagsvertretung Bauer 


Passau 3, 
Postfach 1A 


Zeichnen 
und Malen 


leicht und sichererlernbar! 


Landschaft, Akt, Porträt, Kari- 
katur, Mode, Schrift, Reklame 
usw. Illustrierten Freiprospekt 
74 anfordern. 

Fernakademie Kar!sruhe 


Latein -Franz.-Englisch 
Naturprinzip ! 
In 9 Monaten ! Auch Nach- 


hilfekurs für Schüler! 
Probelektion 1.- DM plus 
Nachnahmegebühr. 
Piotrowski 
(136) Münchsmünster 





Bilanzbuchhalter 
sind gesucht ! 
Fernlehrg. monatl. 5.20 DM 

Guter Schreibstil ist fürjeden 
wichtig! Fernlehrgang für 
Schreibstil und Werbung 
(monatl. 5.60 DM) 

Kostenrechner und Kalkula- 
toren sind gesucht! - Voll- 
ständige Fachausbildung 
durch Fernlehrgang mit 
Abschlußprüfung (monatl. 
6.- DM) 

Das bessere Wissen aus 
MEWES-Fernlehrgängen 
bringt nachweislich Ge- 
haltserhöhungen um 200, 
300, 500 und mehr DM. 
Auch Ihnen ? Schreiben 
Sie: „Schickt Heftvom 
-Lehrgang 8 Tage unver- 
bindlich zum Ansehen” an 


MEWES-Verlag Abt. 9 Frank- 
furt (Main) Börsenstraße 19 


Lerne 
daheim! 


Englisch, Französisch, 
Spanisch, Italienisch, 
Richtig Deutsch, Steno, 
Maschinenschreiben, 
Rechnen, Buchführung, 
Bilanz usw. 
Umschulung /Fachkurse, 
Schnellkurse /80000 Teil- 
nehmer. Abschlußzeugnis 
Prospekt 44/K kostenlos! 


Breunig’s Lehrinstitut 
Göttingen 
















Sprachkurse auf Schallplatten: 


Der neue natürliche Weg, in wenigen 
Monaten ohne Mühe Englisch, Franzö- 
sisch, Italienisch, Russisch, Spanisch usw. 
fließend sprechen zu lernen. 1öseitige, 
sorgfältig unterrichtende Broschüre „Der 
Weg in die Welt’ kostenlos. 








LINDBERG, größtes Schall- 


_® plattengeschäft Deutschlands. 
BT Abı. y3, München, Sonnenstr.3 






Der Herr Direktor läßt bitten! 


wird es heißen, wenn Sie Fremdsprachen können. 


Englisch, Französisch, Italienisch, Spanisch oder 
Portugiesisch bequem zu Hause. Ganz Vorsichtige 
dürfen sogar „probelernen“. Prospekt kostenlos. 


Zickerts Fernkurse K.M.K., München-Großhadern 












INGUAPHONE 


Sprachkurse auf Schallplatten 
zum Selbstunterricht 


Seit über 30 Jahren bewährt und in 47 Ländern der 
Welt vertreten. 


Wir beraten Sie gern und senden Ihnen unverbind- 
lich unseren 24-seitigen Prospekt. 


Rustin-Fernstudium 


KLASING&Co., Abt. L10, BERLIN W 35 
Seit über 60 Jahren führt 
Englisch, Französisch, Italienisch, 


Schöneberger Ufer 59 
18 9 
Spanisch. Richtiges Deutsch und 
Rechnen sowie alle Einzelfächer 
Freiprospekte durch das Rustinsche Lehrinstitut für Fern- 
unterricht, Berlin SW 11, Abt. D 59 


Erfolgs-Fachkurse 


Bilanz-, Betriebsbuchhalter(in), 
Steuer-. Rechtspraktiker(in), 
Steuerhelfer, Korrespondent 
(in), Engl., Franz., Span., Ital, 
30jährige Erfahrung, Zehntau- 
sende Teilnehmer! Studienpro- 
grammKfrei, AlexRüger,Dipl.- 
Kfm., Wuppertal-E., Fach 1085 


® zu Abitur und Mittlerer Reife - 
Rustin zum Ingenieur - Techniker - Meister - 
Kaufmann 
Rustin zum Sprachstudium: 








Besser vorwärts 
in Beruf und Leben! 
Fernkurse für alle Strebsamen: 
Persönlichkeitsbildg., Geistes- 
schulung, Menschenkenntnis, 
sich. Auftteten, Rele-u,Sprach- 
schulg. usw. Tausende begeist. 
Anerkennung. Kostenl. Ausk.: 
Siemens-Institutf. Erfolgs- 
praxis u. Leistungssteig. Abt.10 
Bad Homburg Postfach 52 


Tal a 


‚Wir wollen ihnen helfen” 
in fünf Wochen zu stenografie- 
ren. Anfangs-Fernkurse / Fort- 
bildung /Eilschrift. - Freipro- 
spekt fordern. 

FERNSTENO-VERLAG 
(16) Offenbach M. Postf.272/S 





Staatl. anerk. priv. 


Fachschule für Chemo- 
techniker(innen) 
Dr. R. Hallermayer 


2jährige Ausbildung / Staats- 
examen. - Unterrichtsbeginn: 
1. Mai und 1. November. 


Augsburg, Fuggerstr. 11 und 
Leitershoferstr. 40 














KOSMOS-FREUNDE UNTER SICH 








Kneipp-Sanatorium 
„An der Lieth‘' 
FALLINGBOSTEL 


(Lüneburger Heide) 


Kleiner Gästekreis, Fasten- 
und Diätkuren, Ganzheits- 
behandlung. — Prospekt 


Dr.Dr.H. Winkelmann 
Homöopathischer Arzt 





Günst. Gelegenheit f. Lieb- 
haber-Astronomen. KOS- 
MOS-Astro-Fernrohr, Mod. 
61 auf Standstativ 
achromat. Doppel-Objektiv, 
Okulare: 40, 50 u. 80%, 
kompl. mit Sucherrohr, im 
Holzaufbewahrungskasten f. 
nur DM 400,— abzugeben. 
Ansicht und Teilzahlung 
möglich. Rob. Geller, Gie- 
Ben, Leihgesterner Weg 25. 


Sehr gute Siemens-Film- 
kamera 16 mm CII, Optik 
Optimat 1,5 vergütet, gekup- 
pelter Sucher-Entfernungs- 
messer, Parallaxenausgleich, 
Blendenkupplung, reichli- 
ches Zubehör, Bereitschafts- 
tasche. Angebote an Dr. 
Maier, Haar, Oberbayern, 
Leibstr. 27. 


Altdeutsche Briefmarken 
10 versch.Bad.15.— DM 
B 10 „ Bayern 6.50 DM 





‚Suche größeren Posten gut 
erhaltenes Inflationsgeld zu 
kaufen. Angebote unter 443. 


Suche Claus, Grobben, Kühn, 
Lehrbuch der Zoelogie, Ju- 
lius Springer Verlag, Berlin. 
Walter Strasser (14b) Ba- 
lingen, Hirschbergstr. 1. 












PREISE 


STARK HERABGESETZT für Schreibmaschinen aus 
Retouren. Kein Risiko; da Umtauschrecht in alle 
— Fabrikate. Fordern Sie Grotiskatalog Nr A 81 

NOTHEL< 


Göttingen, Weender Str. 11 ® Essen, Gemarkenstr. 5] 


Deutschlands großes 
Büromaschinenhaus 





Suche ausländische Münz- 
u. Briefmarkensammler zur 
gegenseitigen Beschaffung 
von Neuheiten. Paschke, 
Bad Oeynhausen, Portastr. 1. 


Suche zu kaufen Kosmos- 
Handweiser 1904—1944 geb. 
sehr gut erhalten, mit oder 
ohne geb. Buchbeilagen auch 
Angebot einzelner Titel er- 
wünscht. Offerten unter 444. 


Suche Dr. Wettstein: 
stematische Botanik“. 
gebote unter 445. 





„Sy- 
An- 





Zu sofort oder später Prä- 
parator oder Zoologe mit 
Fertigkeiten i. d. Herstellg. 
von Flüssigkeitspräparaten, 
evtl. Einschlußpräparaten 
gesucht. Zoolog. Formen- 
kenntnisse erforderlich. La- 
boratorium f. Biologie Wal- 
ter Dobberthien, Eutin. 


Gesucht Spiegelteleskop od. 
astrenom. Fernrohr! Kider- 
len, Tübingen, Herrenberger 
Str. 14. 





Mikroskop mit Zubehör ge- 
gen Briefmarken oder bar 
abzugeben. Günther Werz, 
Mannheim, Hochuferstr. 1. 





Suche Fernrohrobjektiv 80 
bis 100 mm Öffnung (ca. 
1:15) gefaßt oder ungefaßt, 
auch vollständiges Fernrohr 
ohne Montierung, ferner 
Zenitprisma und kurzbrenn- 
weitiges Okular mit Faden- 
kreuz, vollständige Jahr- 
gänge von „Die Sterne“. 
Angebote unter 447. 


Linhof Technika Press 6%X9, 
mit Zeiss Planar 1:2,8, ga- 
rantiertt und offensichtlich 
ungebraucht, einschl. Zube- 
hör 20 % unter Neupreis ab- 





zugeben. Angebote unter 
448. 
Suche fünfbändiges Werk: 


Reitter, Fauna germanica, 
Käfer. Angebote unter 449. 





Kosmos-Jahrgänge 1949 bis 
1957 mit Beilagen ungebun- 
den zu verkaufen. Angebote 
unter 446. 

Geiger-Zähler, Taschenfor- 
mat, für Radioaktive Strah- 
lungen, z. verkauf., 450 DM. 
Martin Schöll Garmisch-Pa. 








Verkaufe guterhaltene Kos- 
mosbändchen u. K.-Jahres- 
bände aus Vorkriegszeit. 
Ferner astronom. Bilder- 
atlas. Angebote unter 450. 





Briefmarken. Generalsamm- 
lung löse auf und mache 
unverbindliche Auswahlsen- 





10 „ Preuß. 13.50 DM dung Weber Stutt; - 
2 gart 
10 „ Sachs. 11.—DM| Rohr, Steigstr. ’34. 
BERN? ® 10 „ Württ. 10.— DM 
10 versch. Nordd. Bund 2.50 DM|Kaufe Waffen, Schwerter, 
10 Dtsch. Reich 16.50 DM|Degen, Hirschfänger, Dolche 


Alles Groschen- u. Kreuzerwerte 
Fa. Carl Willadt, Pforzheim /Bo. 
Calwer Straße 1471 


und erbitte Angeb. H. Mil- 
ler, (13b) Polling 5b. Weil- 
heim. 








Görlich, Photozellen und 
Scheller, Einführung in die 
angewandte spektrochemi- 
sche Analyse (1. Aufl.) sucht 
S. Eckhard, Düsseldorf, Ce- 
cilien-Allee 65. 


Ungebund. Kosmos-Hand- 
weiser, ab 1949, für 2.50 
DM verkauft Bernard, 21b, 
Hüingsen, Kreis Iserlohn. 








Suche mittlere Briefmarken- 
sammlung evtl. aus Nachlaß, 
zum Weitersammeln zu kau- 
fen. Angebote unter 451. 





2 Fernrohrobjektive v. etwa 
40—50 mm und 70—80 mm 
Durchmesser sucht Karl Stei- 
ner, Walsrode, Wittern- 
straße 10. 





Australien-Neu-Guinea, prä- 
parierte Vögel u. Tiere so- 
wie Völkerkunde-Sammlung 
und versch. Bücher zu ver- 
kaufen. Martin Schöll Gar- 
misch-Pa. 





Rheuma 


Trineral beseitigt,” was Schmerzen 
macht und wirkt auch mit Erfolg bei 
Arthritis, Gicht, Ischias, Neuralgien! 


Erhältl. in Apotheken x ur 
20Tbl.1.50/50Tbl.3.10 Mldukacli ling 








Kostenlose, aufschlußreiche Broschüre: Trineral-Werk Abt. 79, München 8 





Beilagenhinweis: 


Über die segensreichen Wirkungen des Bienenhonigs spricht ein Prospekt des Honigversandhauses Max 
Naumann, Achim (Bez. Bremen), der unserer heutigen Ausgabe beigefügt ist, und dessen Beachtung wir unseren 


Lesern empfehlen. 


Wir weisen auch auf einen interessanten Prospekt der Volkswohl Krankenversicherung, Versicherungsverein 
auf Gegenseitigkeit, Dortmund, hin, der ebenfalls in unsere Gesamtauflage eingelegt ist. 





KOSMOS DıE ZEITSCHRIFT FÜR ALLE FREUNDE DER NATUR 


Jährlich erscheinen 12 reichbebilderte Monatshefte und 4 Buchbeilagen. Ausgabe A (mit kartonierten Buchbei, 
vierteljährlich DM 3.90, Ausgabe B (mit Buchbeigaben in Ganzleinen) vierteljährlich DM 4.90 zuzüglich 2 





gebühr, Einzelheft DM 1.10. In Lesezirkeln darf der KOSMOS nur mit Genehmigung des Verlages geführt werden. 
Der KOSMOS wird nach 66 Staaten in allen Erdteilen versandt. Bezug durch jede Buchhandlung. Bei Schwierigreiten 
wende man sich an die Hauptgeschäftsstelle des KOSMOS, Stuttgart O, Pfizerstraße 5—7. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil Gerhard Ballenberger, Stuttgart. In Österreich für Herausgabe und Schriftleitung 
verantwortlich: Ernst F. Fenzl, Wien XVIII/110, Gregor-Mendel-Str. 33. — Postscheckkonten: Stuttgart 1007 


Stockholm 4113 / Zürich VIII, 47 057 / Wien 108 071. Schwäbische Bank, Stuttgart / Städt. Girokasse 
Stuttgart 449. — Für unverlangt eingesandte Manuskripte übernimmt die Schriftleitung keine Verant- 
wortung. — Alle Rechte, auch die des auszugsweisen Nachdrucks, der photomechanischen Wiedergabe 
und der Übersetzung, vorbehalten. Prisıted in Germany. Gedruckt in der Offizin A. Oelschläger’sche 


Buchdruckerei, Calw (Schwarzwald) 


*400 


% 


Repräsentativ im Äußeren 
zuverlässig im Inneren 


Sie sehen es schon an der eleganten Stromlinienform 
des LAMY 27, daß seine Konstruktion bis ins Letzte 
ausgewogen ist. Wenn Sie ihn dann zum Schreiben 
ansetzen, spüren Sie mit Genugtuung, daß er an- 
genehm leicht in Ihrer Hand liegt und fast automa- 
tisch schreibt. 


Tintenfluß automatisch gesteuert 


Beobachten Sie einmal die Feder beim Schreiben: Sie 
werden feststellen, daß sie jeweils nur genau soviel 
Tinte aufs Papier bringt, wie gerade gebraucht wird. 
Keinen Tropfen zuviel — keinen Tropfen zu wenig. 
Dieser exakte Tintenfluß wird durch die LAMY- 
Tintomatic mit ihren zwei feinen Tintenkanälen und 
ihren 21 doppelseitigen Kammern erzielt, die jede 
Luftdruckschwankungausgleichenundüberschüssige 
Tintenmengen aufspeichern. So kann die Tinte in 
Ihrem Füllhalter niemals klecksen oder schmieren. 


DM 19.50, Luxusausführung 25.-, 29.50 und 39.-. 
Inschwarz und verschiedenen aparten Farben sowie 
in allen gebräuchlichen Federspitzen durch den 
Fachhandel zu beziehen. Fortschrittliche Fachge- 
schäfte zeigen Ihnen gern den 


—— alla De 


kl 171 





Mit den gleichen technischen Vorzügen, 


Die LAMY-Tintomatic _ eine jedoch in einfacherer Ausstattung und einer 14 
‚eingebaute' Garantie für siö- Karat Goldfeder mit 5 Jahren Federgarantie, er- 
rungsfreies Schreiben halten Sie den LAMY 99 in schwarz und rosenholz. 


25 Jahre Federgarantie Preis DM 13.50 


| Sutschein | für kostenlose Zusendung der interessanten Broschüre ‚Weg in eine 
neue Schreibepoche‘. Ausschneiden und auf Postkarte oder in Umschlag mit Ihrer 
genauen Adresse einsenden an 


C. JOSEF LAMY GMBH, Abt.146, HEIDELBERG 


(Wenn Ausschneiden nicht erwünscht, Broschüre einfach durch Postkarte verlangen.) 








„immer sauber und gepflegt wohnen durch 
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PROGRESS VERKAUF GMBH 
STUTTGART-BOTNANG 


